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Die östliche Ostsee repräsentiert das derzeit grösste mesohaline Brack-
wasserbecken der Welt. Sie bietet äusserst günstige Voraussetzungen, um 
die verschiedenartigen Probleme der Brackwasserbiologie eingehend zu stu-
dieren , und eine grosse Zahl grundlegender Tatsachen sind im Verlauf der 
letzten J abrzehnte hier - insbesondere an der Zoologischen Station Tvär-
minne im Finnischen :Meerbusen- erarbeitet worden. 
Im Bereich der benthoniscben ~fikrofauna verdanken wir den Unter-
suchungen von Herrn Prof. A. LGTHER und Herrn Dr. T. G. KARLI!'<G eine 
so gründliche Kenntnis der Turbellarien, wie sie bis heute noch kaum ein 
anderes Ki.i tengebiet der Welt aufweisen kann. Diese Untersuchungen 
erstreckten sich dabei in erster Linie auf systematische und vergleichend-
morphologische Probleme, gegenüber denen die ökologischen Fragestellungen 
bisher weniger deutlich aufgegriffen \Yurden. 
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Auf Grund dieser Sachlage erschien es mir sehr wertvoll, im Rahmen 
vergleichend-ökologischer Untersuchungen über die Turbellarienfauna euro-
päischer Brackwassergebiete einen persönlichen Einblick in die ökologischen 
Verhältnisse der östlichen Ostsee zu gewinnen. Stipendien der Universität 
Helsingfors und der Deutschen Forschungsgemeinschaft ergaben die Mög-
lichkeit hierzu, und so konnte ich in der Zeit vom 15.8-9.9.1953 einer Einla-
dung von H errn Prof. A. LuTHER zu einem Arbeitsaufenthalt an der Zoolo-
gischen Station Tvärminne Folge leisten. 
Im Finnischen Meerbusen war bis vor kurzem ein Lebensraum ganz 
unbearbeitet geblieben, das K ü s t e n g r u n d w a s s e r. Dieser subterrane 
Bereich des sandigen Meeresstrandes ist nach den ersten orientierenden 
Untersuchungen in der Kieler Bucht (REMA~E und SCHULZ 1935) gerade in 
den letzten Jahren von REMANE und Mitarbeitern an verschiedenen euro-
päischen Küstengebieten besonders intensiv durchforscht worden, und im 
Herbst 1952 konnte Prof. A. REMANE seine Grundwasserstudien erstmalig 
auch auf die Uferzonen des Finnischen Meerbusens ausdehnen. Teilergebnisse 
über die Grundwasserfauna der Finnischen Küste sind daraufhin in einigen 
Spezialbearbeitungen der Gastrotrichen, Nematoden und Entomostraken 
publiziert worden {REMANE 1952, GERLACH 1953, OODT 1953). 
Es lag nunmehr sehr nahe, auch die fast unbekannte Turbellarienfauna 
dieses Lebensraumes näher zu verfolgen, und Herr Prof. A. LuTHER schlug 
mir die Bestandsaufnahme der Turbellarien des Küstengrundwassers als 
eine spezielle Aufgabe für den Aufenthalt an der Zoologischen Station Tvär-
mlnne vor. 
Die Ergebnisse dieser Untersuchung werden in folgendem Beitrag vor-
gelegt. Die Darstellung beschränkt sich hier bewusst auf die Fauna des Küsten-
grundwassers; nur soweit, wie es zum Verständnis der im subterraneu Lücken-
system nachweisbaren ökologischen Gesetzmässigkeiten notwendig erscheint, 
findet die Turbellarienfauna der angrenzenden, wasserbedeckten Uferzonen 
Berücksichtigung. 
Herrn Prof. A. LuTHER möchte ich auch an dieser Stelle herzlich Dank 
sagen für die gastfreie Aufnahme in Finnland, für die hilfreiche Unterstützung 
meiner Untersuchungen und für vielfältigen Ratschlag in allen Detailfragen 
unseres gemeinsamen Arbeitsgebietes. 
Der Universität Helsingfors und der Deutschen Forschungsgemeinschaft 
danke ich für die gewährte finanzielle Beihilfe. 
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II. Der Lebensraum des Küstengrundwassers im Finnischen Meerbusen. 
Der Lebensraum des Küstengrundwassers findet sich bekanntlich in seiner 
typischen Formation an sandigen Uferzonen, welche der ständigen Ein-
wirkung von Brandungswellen ausgesetzt sind. An salzreichen Meeresküsten 
trifft hier das unterirdisch eindringende Meerwasser auf den limnischen 
Grundwasserspiegel, und es bildet sich auf diese Weise unter der Oberfläche 
des Sandstrandes eine parallel zur Küstenlinie verlaufende, bandförmig ge-
streckt e Brackwasserzone. Entfernung zur wasserbedeckten Uferzone, Tiefen-
lage und Ausdehnung dieses typischen, brackigen Küstengrundwassers sind 
in hohem Grade abhängig vom Salzgehalt des betreffenden Meeresgebietes, 
der speziellen Struktur und der geographischen Lage der Küstenzone. 
Im Finnischen Meerbusen zeichnet sich dieser Lebensraum des Küsten-
grundwassers durch folgende Eigenheiten aus: 
Sandstrandufer sind nur in geringerer Ausdehnung eingestreut in E in-
schnitte der Felsküste, und demgernäss ist auch die Diffenzierung eines Küsten-
grundwassers nur in kleineren, isolierten Teilbezirken der Küste möglich. 
Von diesen Sandstrandgebieten erwiesen sich im engeren Umkreis der Station 
Tvärminne zwei Stellen für eine nähere Untersuchung als besonders geeignet, 
der Strand bei Henriksberg und die Uferzone bei Lappvik. 
An beiden Orten bildet sich im Bereich der auslaufenden Brandungswellen 
ein kiesiger Spülsaum, die Otoplanenzone. Der landwärts ansteigende Sand-
strand bietet gewöhnlich nur in den ersten 1-3 Metern oberhalb der Oto-
planenzone die Möglichkeit, ein geeignetes Grundwasser zu erreichen, und 
zwar auf Grund zweier Tatsachen . 
1) Im Gegensatz zu den salzreicheren Meeresküsten liegt hier im Fin-
nischen Meerbusen der Salzgehalt des freien Wassers mit 5-6 °/00 bereits im 
echten meiomesohalinen Brackwasserbereich und so wird schon unmittelbar 
oberhalb der Otoplanenzone ein subterraner Brackwasserstreifen angetroffen. 
Einige Salzgehaltmessungen im Küstengrundwasser bei Lappvik (Proben 
vom 3. und 5.9.53) geben einen Hinweis auf die hier herrschenden Salzgehalts-
verhältnisse. In einer Entfernung von 20-30 cm landwärts der Otoplanen-
zone ergaben sich Werte von 5,6 Gfo0 , 5,4 Gfoo und 4,9 Gfo0 • Bei 1 Meter Ent-
fernung von der Uferzone wurde als höchster Wert noch 5, 4 °/00 festgestellt, 
als niedrigster Wert 3,4 Gfo0 • Bei einer Entfernung von 2-3 Metern sank 
der Salzgehalt bereits auf einen Wert von 1,2 Gfoo ab. 
Wenn auch eingehende hydrographische Unterlagen hier noch ausstehen, 
so können wir auf Grund der angeführten Stichproben doch aussagen, dass 
im Finnischen Meerbusen schon wenige Meter landwärts der Otoplanenzone 
der subterrane Brackwasserbereich seine Grenze findet und in den limnischen 
Grundwasserhorizont übergeht. 
6 Peter Ax, Turbellarienfauna des Küstengrundwassers 
2) Parallel zum absinkenden Salzgehalt ist landwärts ansteigend eme 
zunehmende Einlagerung terrigener Feinpartikel zu beobachten, welche das 
unterirdische Hohlraumsystem zwischen den Sandkörnern verstopfen und 
die stets stark hemmend auf die Existenzmöglichkeiten einer echten Sand-
lückenfauna einwirken. 
Auf Grund dieser Gegebenheiten, die optimale Lebensbedingungen nur 
in jenem, unmittelbar an die Otoplanenzone ansebliessenden Bereich er-
warten liessen, welcher einerseits noch salzhaltig und andererseits noch wenig 
durch humöse Stoffe verunreinigt ist, wurde die nähere Untersuchung der 
Grundwasserfauna auf die ersten 0-2,5 meter landwärts der Otoplanenzone 
beschränkt. In Abhängigkeit von der jeweiligen Entfernung zur wasser-
bedeckten Uferzone wurde bei den einzelnen Grabungen der Grundwasser-
spiegel in einer wechselnden Tiefe von 20-50 cm erreicht. 
lli. Fundorte und Faunenliste. 
1. L fi ngskär: Grobsand bis Kies, ·1 m E, 10-15 cm T; 18.8 .53 
2. Henriksberg: östliche Bucht, Grobsand bis Kies, 2 m E, 30-40 cm T; 21.8.53 
3. Henriksberg: westliche Bucht, Grobsand bis Kies, 11.5 m E, 40 cm T; 21.8.53 
-4. Henriksberg: westliche Bucht, reiner Grobsand bis Kies, 0,5 m E, 20-30 cm T; 28 .8.53 
5. Lappvik: Mittel- bis Grobsand, detritusarm, 1 m E, 30 cm T; 31.8 .53 
·6. Lappvik: reines Sediment, gemischt aus Mittelsand, Grobsand und Kies, 1 m E, 
20-30 cm T; 3.9 .53 
'?. Lappvik: reiner Mittel- bis Grobsand, 'l m E, 30-40 cm T; 5.9.5 3 
:8. Lappvik: reiner Grobsand bis Kies, 0,5 m E, 20-30 cm T; 5.9.53 
9. Lappvik: reiner Grobsand bis Kies, 30-40 cm E, 20-30 cm T; 6.9.53 
'10. Lappvik: detritushaltiger Mittel- bis Grobsand, 2-2,5 m E , 50 cm T, 6.9.53 
(E = landwärtige Entfernung von der Otoplanenzone; T = Tiefe der Grund\\"asser-
grabung). 
An den hier angeführten Untersuchungsstellen wurden in der Regel 2-3 Proben 
gleichzeitig entnommen und zusammen ausgewertet. In der folgenden Faunenliste ent-
sprechen die Ziffern am K opf der Tabelle den yorstehenden Fundorten. 
Mit Ausnahme einer noch unbekannten, blinden olenopharyngide, auf 
welche hier nicht näher eingegangen wird, gründet sich die vorliegende Be-
arbeitung damit auf 21 Turbellarienarten. 2 Gattungen mit jeweils einer Art 
und 4 weitere Arten sind neu für die Wissen chaft, 5 dieser neuen Formen 
werden in diesem Beitrag beschrieben, ein Kalyptorhynchier der Gattung 
Diascorhynchus wurde Herrn Dr. KARLIXG zur Bearbeitung übergeben. 
Zu diesen 21 Arten ist die von KARLL'\G aus dem Küstengrundwasser bei 
Hangö neubeschriebene Coelogynopora hangoensis {KARLING & Ka:-<A:-<DER 

8 Peter Ax, Turbellarienfauna des Küstengrundwassers 
IV. Systematisch-autökologischer Teil. 
Macrostomida. 
FAMILIE MACROSTOMIDAE. 
1. M acrostomum curvituba Luther 1947 
Regelmässig, aber im allgemeinen nur mit geringer Individuenabundanz 
im Grundwasser bei Längskär, Henriksberg und Lappvik. 
M acrostomum curvituba ist ein typisches Braclrn·asserturbellar, welches 
im Finnischen Meerbusen wie an den deutschen Küsten (Ax 1951) in erster 
Linie die Sandbiotope der Uferzone besiedelt. Von diesen Lebensräumen aus 
wandert die Art einerseits in die Feuchtsandgebiete oberhalb der Wasserlinie 
(vergl. LUTHER l.c., p. 27) und in den Grundwasserbereich ein, dringt anderer-
seits im Finnischen Meerbusen auch in grössere Wassertiefen vor (LuTHER l.c.) . 
2. Macrostomnm hamatum LUTHER 1947 
1 Expl. im Küstengrundwasser bei Henriksberg. 
Wie M . curvituba ist auch M acrostomum hamatum ein Bewohner des 
brackigen Sandstrandes, nahe der Wasserlinie (LuTHER l.c., p. 21; Ax 1951, 
p. 363). Während M. curvituba darüber hinaus jedoch regelmässig im Grund-
wasser auftritt, erscheint M acrostomum hamat~ml strenger an die oberfläch-
lichen Sandschichten gebunden. 
Diese Art gehört nicht zur Fauna des Küstengrundwassers, sondern steht 
in ihrem ökologischen Verhalten offenbar den Arten Provo-rtex pallidus LuTHER 
und Macrostomum tenuicauda LuTHER nahe, die LUTHER (1948, p. 18) als 
Charaktertiere )>des nassen Bodens am \Vasserrande)> anspricht, die beide 
aber nach den bisherigen Beobachtungen nicht in das Grundwasser eindringen. 
P r o s e r i a t a. 
FAMILIE MONOCELIDIDAE. 
3. Coelogynopora schulzii ~lEIXNER 193 
Wenige geschlechtsreife Exemplare im Grundwasser bei Lappvik; danebeL 
an der gleichen Untersuchungsstelle auch in der wasserbedeckten Otoplanen-
zone. 
Der spezifische Lebensraum dieser Art ist das ufernahe Grobsandufer. 
Als echte Brackwasserart findet sie an salzreicheren Meeresküsten ausschliess-
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lieh im brackigen Küstengrundwasser oder im Supralitoral (Ax l.c ., p. 347, 
371) zusagende Lebensbedingungen, und tritt hier besonders im Küsten-
grundwasser mit grosser Regelmässigkeit auf. 
In mesohalinen Brackwassergebieten liegt der Verbreitungsschwerpunkt 
gleichfalls im ufernahen Grundwasser, wie es die Ergebnisse von den deut-
schen Küsten (Ax l.c . p. 366) und aus der östlichen Ostsee (KARLING & KIN-
NANDER 1953, p. 78) zeigen. Auf der anderen Seite bestätigen die Funde in 
der Otoplanenzone von Lappvik die schon an der deutschen Küste (Schlei, 
Windebyer Noor; Ax l.c.) festgestellte Tatsache, dass Coelogynopora schulzii 
im meiomesohalinen Brackwasser auch ausserhalb des Grundwassers im 
wasserbedeckten Mittelsand bis Kies der Uferzone auftreten kann. 
Sehr regelmässig und häufig auch in grosser Individuenzahl wurden junge 
Tiere der Gattung Coelogynopora in den Grundwasserproben beobachtet, die 
vermutlich zu Coelogynopora schulzii gehören. Da aber KARLING & KINN'AC\f-
DER (l.c.) mit C. biarmata Steinböck und C. hangoensis Karling zwei weitere 
Arten aus dem Ufersand der östlichen Ostsee melden (erstere tritt auch in 
deutschen Brackgewässern gelegentlich im Grundwasser auf), ist diese Zuord-
nung nicht mit Sicherheit durchzuführen. 
4. Coelogynopora hangoensis KARLIN'G 
(in KARLING & KL'\'::-IA .. '\"DER 1 953) 
Küstengrundwasser bei Hangö (l.c., p. 78). Keine eigenen Beobachtungen 
vorhanden. 
5. M inona baltica KARLIN'G & KrN'NAN'DER 1953 
Regelmässig, aber meist nur juvenil, im Grundwasser bei Lappvik; ausser-
dem einmal bei Henriksberg beobachtet. 
Bei dieser Art lassen sich bereits die Jungtiere durch die charakteristische 
Form des Vorderendes (KARLIXG & ~A..'-""DER, fig. 5 A) determinieren. 
Ökologisch verhält sich Minona baltica offenbar ähnlich wie Macrostomum 
curvituba. Sie besiedelt in erster Linie die ferzone , scheint dabei stärker an 
das gröbere Sediment (Grobsand-Kies bis steiniges Ufer, siehe KARLING & 
KrNNANDER p. 78) gebunden zu sein. Wie M. curvituba dringt Minona baltica 
von hier aus in das Lückensystem des Grundwassers ein . 
M. baltica ist bisher nur aus der östlichen Ostsee und aus einer Brack-
wasserbucht von der schwedischen \Vestküste bekannt. Von Interesse ist 
in diesem Zusammenhang die Tatsache, dass eine verwandte Art der gleichen 
Gattung - Minona trigonopora Ax 1954 - in mediterranen Brackwasser-
gebieten gleichfalls im Grobsand der Uferzone nachgewie3en werden konnte. 
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FAMILIE OTOPLANIDAE. 
6. Bothriomolus balticus fEIXC\"ER 1938 
Regelmässiger, aber meist nur in wenigen, jungen Exemplaren im Grund-
wasser bei H enriksberg und Lappvik. 
Wie in der Kieler Bucht tritt Bothriomolus balticus auch im Finnischen 
Meerbusen an geeigneten Grobsandufern massenhaft auf. Trotz des niedrigen 
Salzgehaltes ist sie auch hier ein charakteristisches Faunenelement der Oto-
planenzone. 
Im Grundwasser ist die Besiedlung mit B. balticus stets ungleich ä rmer. 
Stellen wir z.B. die entsprechenden Lebensräume bei Lappvik gegenüber, so 
wird dieser Unterschied besonders deutlich. In der Otoplanenzone lebt Botlt-
riomolus balticus hier mit sehr grosser Individuenabundanz. Das nur 1-2 
Meter entfernte Grundwasser enthält dagegen nur wenige Exemplare, die z.Z. 
der Untersuchung zudem meist juvenil waren. Die Besiedlung des Küsten-
grundwassers findet hier durch die eng benachbarte Lage zur Otoplanenzone 
ihre Erklärung. Eier und Jungtiere werden vermutlich passiv durch die 
Brandungswellen in das subterrane Lückensystem eingespült. 
7. Otoplana subterranea A.x 1951 
Insgesamt 4 Exemplare aus dem Küstengrundwasser bei Henriksberg 
und Lappvik. 
Die ökologischen Ansprüche dieser Art sind denen von Coelogynopora 
schulzii sehr ähnlich. Otoplana subterranea besiedelt im mesohaiirren Brack-
wasser vorzüglich den Grundwasserbereich, tritt gelegentlich aber auch in 
den oberflächlichen Schichten des Sandstrandes auf (Ax l.c., p . 295, 366). 
Nach unveröffentlichten Beobachtungen siedelt 0 . subterranea auch an den 
salzreicheren Uferzonen der Kieler Bucht, hier dann aber ausschliesslich im 
brackigen Küstengrundwasser. 
Auf Grund dieser Tatsache und der nunmehr bekannt gewordenen, weiten 
Verbreitung (vergl. auch KARLIXG & KTh""XA..'<DER, p. 78) kann auch Otoplana 
subterranea als spezifische Brackwasserart angesprochen werden. 
8 . Philosyrtis fennica nov.spec. 
(Abb. '1-J) 
Wenige Exemplare im Küstengrundwasser und in der Otoplanenzone bei 
Lappvik. 
Die Gattung P hilosyrtis GIARD (1904) enthält bisher zwei hinreichend 
charakterisierte Arten, P hilosyrtis eumeca M .i\RCU 1950 von der brasilianischen 
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Küste und Philosyrtis germanica :.IE IXXER (in Ax 
1951) aus dem deutschen Küstenbreich der Nord-
und Ostsee. Eine Darstellung der inneren Organi-
sation liegt nur von Philosyrtis eumeca vor, und 
auf dieser baut die von MARct;S 1950, p. 62 publi-
zierte Diagnose der Gattung Philosyrtis im Wesent-
lichen auf. 
Die im folgenden zu beschreibende neue Oto-
planide aus dem Finnischen Meerbusen stelle ich 
zunächst in diese Gattung, da einige \Yesentliche 
Merkmale der inneren Anatomie völlig mit Philo-
syrtis eumeca übereinstimmen. 
Andererseits bestehen gegenüber der bisherigen 
Gattungsdiagnose Abweichungen in folgenden zwei 
Punkten: 
a) Die Kutikulargebilde des Kopulationsorgans 
bestehen nicht aus 6 Paar Borsten, sondern 
erreichen eine sehr viel höhere Zahl. 
b) Das Atrium genitale besitzt eine rostralwärts 
gerichtete, bruchsackartige Vorstülpung, die von 
Philosyrtis eumeca nicht beschrieben worden ist. 
Ob sich diese Merkmale in die bestehende Gat-
tungsdiagnose aufnehmen lassen oder andererseits 
eine generische Absonderung notwendig machen, 
kann ich an dieser Stelle noch nicht entscheiden. 
Eine umfassende Bearbeitung der in den letzten 
] ahren an europäischen Küsten gesammelten Oto-
planiden ist in Vorbereitung. Hier wird zusammen 
mit weiteren neuen Otoplaniden auch eine nähere 
Untersuchung von Ph. germanica durchgeführt, 
auf Grund derer dann die hier angeschnittene Frage 
ihre Beantwortung finden soll. 
Die K ö r p e r 1 ä n g e geschlechtsreifer Tiere 
erreicht O,s-0,9 mm. gvd, 
Habitus (Abb. 1): Das Kopfende des fa-
denförmig langgestreckten Körpers ist durch eine 
Abb. 1: Philosyrtis fennica nov.spec. 
1. H abitus, Organisation n ach Quetschpräparaten aus 
freier H and eingezeichnet. 
11 
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Querfurche deutlich abgesetzt, womit Philosyrtis fennica in diesem Merkmal 
mit Ph. eumeca (MARCUS l.c., fig. 106) und Ph. germanica (Ax l.c., fig. 10 d) 
übereinstimmt. Der Hinterkörper verjüngt sich in Höhe des Kopulationsor-
gans konisch, trägt ganz am Hinterende eine sehr kleine, jedoch deutlich 
abgesetzte Schwanzplatte. Der Körper ist völlig ungefärbt, sehr durchsichtig. 
Am Vorderende stehen mehrere steife Ta s t g e iss e 1 n, von denen ein 
Paar grosse, seitlich gelegene Geisseln besonders hervortreten. Schwächere 
Tastgeisseln finden sich ausserdem an den Körperseiten entlang bis zum 
Caudalende. 
Haft p a p i 11 e n (hp) scheinen nach den mir vorliegenden Beobach-
tungen auf das Hinterende beschränkt zu sein. Sie reichen seitlich nicht so 
weit nach vorne wie bei Ph. eumeca und germ;mica. 
Im Bau des Decke p i t h e 1 s und seiner Bewimperung besteht weit-
gehende Übereinstimmung mit Ph. eumeca (und germanica soweit bekannt). 
Das Epithel ist sehr dünn, etwa 1-1 Yz fl hoch; die Zellkerne liegen mit Aus-
nahme der bewimperten Stellen i n t r a e p i t h e 1 i a 1; sie sind rundlich bis 
schwach polymorph. 
Die Bewimperung beschränkt sich auf zwei Bezirke, die ventrale Kriechsohle 
und ein um den Vorderkörper verlaufendes Ringband. Unter diesen bewim-
perten Zonen ist das Deckepithel eingesenkt. 
Die ventrale Kriechsohle wird von einem schmalen Streifen sehr kräftiger 
Wimpern gebildet; die Höhe beträgt 6-7 fl (6 fl bei Ph. eumeca MARCUS, 
p. 63). Sie beginnt vorn unmittelbar hinter dem abgesetzten Kopfteil und 
endet caudal ein wenig vor der Geschlechtsöffnung. Auch im Bereich des 
Pharynx ist die Kriechsohle n ich t unterbrochen, sondern setzt sich konti-
nuirlich von vorne nach hinten fort . Der Wimperstreifen ist hier aber be-
sonders schmal und läuft asymmetrisch an einer Seite der Mundöffnung 
vorbei (Abb. 5). 
Das rostrale Ringband (Abb. 1 rb) liegt direkt hinter dem abgeschnürten 
Kopfende. Ventral ist im Bereich der Kriechsohle keine Abgrenzung gegen 
diese möglich; seitlich steigen die Wimperstreifen in einer Breite von etwa 
10 fl an und vereinigen sich auf der Dorsalfläche zu einem geschlossenen 
Band. Auch dorsal ist die bewimperte Fläche etwa 8-10 fl breit. 
In diesem Ringband liegen die paarigen Wimpergrübchen (wg) . Seitlich 
an der Dorsalfläche verschmälert sich das Ringband leicht und senkt sich 
hier jederseits zu einer kleinen, bewimperten Grube von etwa 6 fl Durch-
messer em. 
Eosinophile Rhabditen liegen verstreut, stets einzeln unter den unbewim-
perten Teilen der Körperöberfläche. Sie sind stabförmig oder leicht gebogen, 
4-6 fl lang, 1-1 Yz fl dick. 




Abb. 2-7: Philosyrti s fennica . 
2. Statocyste nach einem Quetschpräp arat , stark vergr. 
3. Kopulationsorgan nach Quetschpräparaten; Stilettnadeln nur teilweise eingezeichnet. 
4. Kutikulares Kopulationsorgan, nach Quetschpräparaten, aus freier Hand gez. 
5. Querschnitt in Höhe des Pharynx, bei 1 OOOfacher Vergr. gez.; auf '/• verkleinert. 
6. Horizontalschnitt durch den Pharynx, bei 700facher Vergr. gez. ; auf •f, verkleinert . 
7. Organisationsschema der Genitalregion, rekonstruiert nach Sagittalschnitten, bei 
etwa 1000facher Vergr. gez.; auf •f, verkleinert . 
Im Vorderende liegt hinter dem Gehirn eine Anzahl grösserer Rhamniten-
drüsen (rhm), deren Stäbchen terminal auf dem abgesetzten Kopfende aus-
münden. 
Hautmus k e 1 s c h 1 auch: Die äusseren Ringmuskeln sind nur 
zart; das einzelne Muskelband ist im Querschnitt rundlich. Sehr viel kräftiger 
sind die innen anschliessenden Längsmuskeln, deren abgeplattete Bänder eine 
Breite von 2 /.t und mehr erreichen. Am stärksten sind die Längsmuskeln im 
Bereich der ventralen Kriechsohle entwickelt. 
Das N e r v e n s y s t e m wurde nicht näher untersucht. Das Gehirn (g) 
trägt in üblicher Weise am Vorderende die Statocyste, über deren Struktur 
die Abb. 2 Aufschluss gibt. Etwa vier Kerne liegen auf der Statolithenwand, 
zwei weiterne Kerne bilden polsterartige Verdickungen an der Vorderwand der 
Statocyste. 
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Der Pharynx (Abb. 5) ist kurz kragenförmig, mit seiner Öffnung zur 
Ventralseite gerichtet. Eine auffällige Übereinstimmung besteht bei den 
3 Philosyrtis-Arten in der Lage von Pharyns: und :.Iundöffnung, inde:n diese 
über die Körpermitte hinaus in den Vorderteil des Körpers verschoben sind. 
Das Pharynxlumen ist in der Körperlängsachse spaltförmig ausgezogen, wte 
es besonders gut an Horizontalschnitten (Abb. 6) zu beobachten ist. 
Für ein sehr wichtiges Kriterium der näheren Verwandtschaft m it Ph. 
eumeca erachte ich die Übereinstimmung hinsichtlich der Pharynxbewim-
perung. Hier wie dort ist die Bewimperung auf die Innenseite des Pharyn.'C 
beschränkt und nur in diesem Abschnitt ist demgernäss das Pharyn.-..;:epithel 
eingesenkt. Aussenfläche und Saum enthalten intraepitheliale Kerne, obgleich 
auch hier die Kerne mehr oder minder buckelartig nach innen vorgedrückt 
sein können. 
Die innere Wimperfläche endet bei Ph. fennica bereits ein ganzes Stück 
oberhalb des Saumes. Die Wimpern sind hier sehr lang, das Cilienkleid über-
trifft mit einer Höhe von 8 lh noch das der Kriechsohle. 
Die extrapharyngealen Pharynxdrüsen (phd') sind nur schwach ent-
wickelt. Das Sekret (phs) durchläuft den P haryn."-.körper und mündet auf 
dem Saum aus. 
Für ein näheres Studium der Pharynxmuskulatur sind meine Präparate 
ungeeignet. 
Am Übergang zwischen Pharyns: und Darmkanal springt eine ringförmige 
Epithelfalte (ep in Abb. 5) nach innen vor, wie es lVIARcus (p. 64, fig. 109) 
auch für Ph. eumeca beschrieben hat. 
Der Da r m k an a 1 (i) besitzt gut gegeneinander abgegrenzt e Zellen , 
die gegen das Darmlumen hin buckelartig vorspringen. Der Darm endet 
vorn in Höhe des Gehirns, im Hinterende oberhalb des Kopulationsorgans. 
Ventral ist das Epithel im allgemeinen sehr viel höher als an der Dorsalseite. 
Im Bereich des Pharyn.'C und oberhalb des Kopulationsorgans (Abb. 5, 7) ist 
jedoch auch das ventrale Epithel nur in einer dünnen Schicht entwickelt. 
Körnerkolben (kk) sind in erster Linie im Umkreis des Pharyns: zwischen die 
Darmzellen eingestreut. 
Männliche Gesch l echtsorgane: 
Die 3 näher bekannten Philosyrtis-Arten zeichnen sich alle durch eine 
geringe Ent wicklung der H o d e n aus. Ph. emneca liefert mit nur 2 Hoden 
den Extremtypus, während bei Philosyrtis fem~ica noch bis zu 6 Hoden (Abb . 
1, te) gezählt wurden. Diese liegen zwischen Gehirn und Pharyn.-.,: . Die Vasa 
deferentia (vd) laufen an den Körperseiten nach hinten und münden seitlich 
in den distalen Teil der Samenblase ein (nicht in den hinteren Abschnitt der 
Samenblase wie bei Ph. eumeca lVIARcus, fig. 109) . 
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Die V e s i c u 1 a s e m i n a 1 i s (vs) ist am lebenden Tier eiförmig ge-
streckt (Abb. 3), im fi.xierten Zustand meist stärker kontrahiert (Abb. 7). 
Eine eigene Muskularis scheint zu fehlen. Distal springt das Epithel der 
Samenblase zu einem Diaphragma vor, in welchem nur ein kleiner Porus für 
den Durchtritt der Spermien freibleibt. 
Die V es i c u 1 a g r an u 1 o rum (vg ) ist langgestreckt. Sie wird um-
schlossen von der komplizierten Stilettapparatur. Im distalen Teil ragen die 
sekretgefüllten Epithelzellen buckelartig in das Lumen vor, weiter vorne 
findet man das angehäufte Kornsekret zwischen den Stilettnadeln. 
Das k u t i k u 1 a r e K o p u 1 a t ionsor g an (cu) baut sich aus 
rund 35-40 isolierten Nadeln auf, deren Anordnung bei einem leicht ge-
quetschten Präparat in der Abb. 4 wiedergegeben ist. In dieser Anordnung 
beträgt die Länge der gesamten Anlage etwa 65-70 fl· Bei einer näheren 
Analyse lassen sich 3 verschiedenartige Nadelgruppen unterscheiden. 
Gruppe A: Vorne in der Mitte liegen etwa 8 relativ kurze Nadeln; sie 
sind kranzförmig angeordnet, wobei die zugespitzten Enden vorne 
eng zusammenlaufen. Diese Nadeln besitzen einen kleinen keilförmigen 
Vorsprung wenig unterhalb der Spitze. 
Gruppe B: Oberhalb des Nadelkranzes breitet sich fächerförmig eine 
Serie von etwa 13-16 sehr langen und schlanken Nadeln aus. Nach 
vorne konvergieren auch diese adeln, nach hinten laufen sie schräg 
auseinander. Die Spitze der Nadeln ist nach ausseri abgebogen; Fort-
sätze oder Vorsprünge, wie z.B. bei Gruppe A, fehlen hier. 
Gruppe C: Liegt ventral mit jederseits 7---8 adeln, die denen der Gruppe 
B sehr ähnlich sind. Diese adeln stehen oben weiter auseinander, 
laufen nach hinten aber schräg zusammen und überkreuzen sich auf 
diese Weise mit den Nadeln der 2. Gruppe. 
Im Endeffekt entsteht so ein äusserst kompliziertes Bild übereinander-
geschobener Nadeltypen, deren Analyse noch dadurch erschwert wird, dass 
die feinen Nadeln selbst bei vorsichtiger Anwendung der Quetschmethode 
äusserst leicht abgeknickt werden. 
Die Nadeln des Kutikularargans werden von einer kräftigen Muskelhülle 
umgeben, deren Fasern spiralig angeordnet sind (mh in Abb. 3 und 7). Dorsal 
der Muskelhülle am distalen Ende des Kopulationsorgans liegt eine Epithel-
schicht mit sehr dicht gestellten Kernen (Abb. 7, x); diese Schicht setzt sich 
nach vorne in die Wand des männlichen Genitalkanals fort. Möglicherweise 
repräsentiert sie das Matrixgewebe für die Abscheidung der kutikularen 
Nadeln. 
Der m ä n n 1 i c h e G e n i t a 1 k an a 1 (mgk) besitzt ein normales, 
kernhaltiges Epithel. Er erstreckt sich schräg nach hinten und mündet in 
einen kleinen Raum, den ich als Atrium g e n i t a 1 e (ag) bezeichne. 
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Dieses Atrium führt rostral in einen grossen weit nach vorne vorragenden 
Sack (rag). Diese Vorwölbung ist gewöhnlich schlauchförmig langgestreckt, 
an zwei stärker kontrahierten Tieren jedoch blasenförmig aufgetrieben. Das 
Epithel ist normal, es besitzt keine Muskularis. Ob diese Atrialausstülpung 
als Bursa copulatri.'l: resp. Receptaculum oder vielleicht als Uterus fungiert 
ist vorläufig nicht zu entscheiden, da ich keinerlei Inhalt im Inneren des 
Organs gefunden habe. 
Weibliche Geschlechtsorgane: 
Die paarigen Germarien (ge) liegen dicht vor dem Pharyn..'C. Die 
V i t e 11 a r i e n (vi) sind dagegen auf den Abschnitt caudal des Pharynx 
beschränkt, wiederum ein Merkmal das den 3 Philosyrtis-Arten gemeinsam 
ist. Die kleinen Vitellarienfollikel sind zu zwei einheitlichen, schwach ge-
kerbten Schläuchen vereinigt. 
Die Germ o v i t e 11 o du k t e (gvd1) laufen seitlich am Kutikularargau 
vorbei nach hinten, sie fliessen zwischen Atrium genitale und Samenblase in 
der Medianen zusammen. Der unpaare Endteil (gvd2 ) mündet von hinten her 
in das Atrium genitale ein. In diesen Endabschnitt der Germovitellodukte 
tritt das Sekret eosinophiler Schalendrüsen (sd) über. 
Das Atrium genitale mündet durch einen kleinen, schräg caudal gerichteten 
Kanal aus. Die Geschlechtsöffnung liegt bei Philosyrtis fennica sehr weit im 
Hinterende des Tieres. 
Bewegung: Ph. fennica zeichnet sich durch ein mässig schnelles, 
relativ ruhiges Gleitkriechen aus, ähnlich etwa wie Bothriomolus balticus. 
Stärkere Kontraktionen und ruckartiges Vorschnellen, wie es ja von vielen 
Otoplaniden bekannt ist, habe ich hier nur selten beobachtet. 
D al yellioida. 
FAMILIE PROVORTICIDAE. 
9. Provortex balticus (M. SCHULTZE 1 51) 
Vereinzelte Exemplare in einer Probe aus dem Grundwasser bei Henriks-
berg. Irrgast aus den benachbarten Biotopen des Eulitorals. 
10. Provortex karlingi Ax 1951 
Küstengrundwasser bei Längskär, gleichfalls nur wenige Tiere. 
Provortex karlingi wurde im Finnischen Meerbusen mehrfach in der grob-
sandigen bis kiesigen Brandungszone beobachtet; die Art bildet hier wie in 
der Kieler Bucht (Ax, p. 342) einen typischen Bestandteil der lotischen Grob-
sandfauna. Die Besiedlung des Grundwassers erfolgt ohne Zweifel von der 
Otoplanenzone her. 
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11. V ejdovskya ignava A..'C 1951 
(Abb. 13 c) 
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ur einmal im Küstengrundwasser bei Henriksberg beobachtet. Daneben 
während dieser Untersuchung folgende Fundorte ausserhalb des Grund-
wassers: 
Henriksberg: Cyanophyceen-Feuchtsand, oberhalb der Wasserlinie. 
Brännskär: Feinsand in etwa 1 Meter Tiefe. 
Sandbank zwischen Vikaskär und J ovskär: im Feuchtsand. 
Die Salzgehalts- und Sedimentansprüche dieser typischen Brackwasserart 
wurden in Ax 1954 näher diskutiert. 
Vejdovskya ignava dringt von den eulitoralen Sandbiotopen bevorzugt in 
die Feuchtsandzonen des Supralitorals vor, findet sich dagegen nur spärlich 
im sublitoralen Lückensystem. 
12. Vejdovskya mesostyla nov. spec. 
(Abb. 8-12) 
Bisher ausschliesslich aus dem Küstengrundwasser bei Lappvik bekannt. 
Die vorliegende, neue Provorticide ist zunächst nur an Quetschpräparaten 
studiert, da erst wenige Exemplare beobachtet wurden und kein Material für 
eine Schnittserienuntersuchung fixiert werden konnte. Die auf diesem Wege 
gewonnenen Resultate ermöglichen dennoch eine einwandfreie Zuordnung 
in den Verwandtschaftskreis der Gattung Vejdovskya . Äussere und innere 
Organisation stimmen in jeder Hinsicht mit V . pellucida und ignava (vergl. 
Ax 1951, p. 311-314) überein, wobei die Struktur des kutikularen Kopula-
tionsorgans der neuen Form eine vermittelnde Stellung zwischen diesen 
beiden Arten anweist. 
Vejdovskya mesostyla ist bisher die kleinste Art, die ich aus der Gattung 
Vejdovskya untersuchen konnte. Die K ö r p e r 1 ä n g e erreicht hier nur 
O,s rum. Das Tier ist durchsichtig, hell, ganz ungefärbt. 
Im Habi tu s (Abb. 9) gleicht V. mesostyla den Arten V . pellucida und 
ignava vollkommen; sie ist wie diese in der Bewegungsweise durch ein lang-
sames, träges Gleitkriechen im Sandlückensystem ausgezeichnet. 
Augen fehlen. Die beiden charakteristischen, steifen Tastgeisseln des 
Vorderendes, die neben V . pellucida und ignava auch der in mediterranen 
Brackgewässern lebenden Vejdovskya helictos (Ax 1954) zukommen, finden sich 
ganz entsprechend bei V. mesostyla wieder. 
Der Pharynx liegt in üblicher Weise im Vorderende; er nimmt etwa Y4 
der Körperlänge ein. 
Männl i che Geschlechtsorgane: 
Die paarigen H o d e n (te) liegen seitilch am hinteren Ende des Pharynx. 
Das muskulöse K o p u 1 a t ionsorg an (cop) ist schlauchförmig lang-
2 
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gestreckt. Es empfängt proximal dicht nebeneinander die Vasa deferentia 
und die Kornsekretdrüsen (ksd) . Im proximalen Abschnitt ist das Sperma-
wie bei V. ignava - zu einer kleinen Samenblase angehäuft. 
Das kutikulare Kopulationsor ga n (Abb. 11 , 12) ist aus 
zwei Abschnitten aufgebaut, einem kräftig >>chitinisiertem Rohr und einem 
distal gelegenen, schvvächer kutikularisierten Anhang, welchen ich als Flagel-
lum (11) bezeichne. 
Das Rohr beginnt mit einer breiten, trichterförmigen Erweiterung, 
deren Struktur jener von V. pellucida und ignava absolut gleichartig ist. Der 
folgende röhrenförmige Teil ist schlank, geradegestreckt. Er ist wenig hinter 
dem proximalen Trichter nur 2,5-2,6 fL breit, erweitert sich dann nach unten 
allmählich auf 3-3,2 fL· Distal schliesst das Rohr mit einer rundlichen Öff-
nung ab. Die eine Rohrseite ist leicht nach aussen geschwungen, dabei kolben-
förmig verdickt. Die gegenüberliegende Wandfläche verlängert sich dagegen 
in den bereits erwähnten geisselförmigen Anhang, den zweiten Teil des Kuti-
kularorgans . 
Das F 1 a g e 11 u m steigt zuerst dicht neben dem Stilettrohr etwas nach 
oben an, biegt dann jedoch scharf nach unten ab und läuft nach 2-3 grossen 
spiraligen Windungen in eine sehr feine , halbkreisförmig geschwungene 
Spitze aus. 
An einem Exemplar wurde die Gesamtlänge des Kutikularargans zu 52 fL 
gemessen, wovon etwa 38 fL auf den röhrenförmigen Abschnitt und 14 fL auf 
das Flagellum entfallen. 
Weibliche Geschlechtsorgane: 
Die Germovitellarien (gv) waren bei allen näher untersuchten Tieren 
schwach entwickelt. Ich vermute, dass diese Tiere bezüglich der weiblichen 
Organe nicht voll geschlechtsreif waren. Gewöhnlich \YUrde nur ein Germo-
vitellarium deutlich beobachtet, das der gegenüberliegenden Körperseite 
nur in geringfügigen Anlagen erkannt. 
Im Caudalende befindet sich ein grösseres Bursalorgan (b), in welchem 
schwach kutikularisierte Längsleisten beobachtet wurden. 
Diskussion: 
Struktur und Länge des Kutikularargans von Vejdovskya mesostyla nehmen 
eine Mittelstellung zwischen dem 5."trem langgestreckten Kutikularrohr von 
V. pellucida (190-200 tt) und dem kurzen , gedrungenen tilett von V . ignava 
(Länge nur 35 tt) ein, und ermöglichen es, nunmehr alle 3 Formen (vergl. 
Abb . 13) auf ein gemeinsames Grundschema zurückzuführen. 
Homologe Strukturen sind bei diesen 3 Arten auf der einen eite die 
proximalen, stärker kutikularisierten, röhrenförmigen Abschnitte . Die Form 
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Abb. 8-12: Vejdovskya mesostyla nov . spec. 
8. Organisationsschema nach Quetschpräparaten, aus freier Hand gez. 
9. H abitusskizze. 
10 . Kopulationsorgan nach einem Quetschpräparat, stärker vergr. 
11. KutikuJarstilette YOn zwei Individuen, etwa bei 1200facher Vergr . gez .; auf '/• ver-
kleinert . 
12. Distalende des Stiletts mit F lagellum, stark vergr.; aus freier Hand gez. 
Abb . 13: Schemata der KutikuJarstilette von a. Vejdovskya pellucida (SCHULTZE) 
b. Vejdovskya mesostyla nov. spec. und c. Vejdovskya ignava A:x.. 
des Trichters ist bei ihnen gleich, die Unterschiede liegen lediglich m der 
verschiedenen Länge und Breite der Rohre. 
Homolog sind andererseits die distalen Bezirke, welche bei allen drei Arten 
gegenüber dem Rohr nur schwach kutikularisiert sind. Bei V . pellucida ist 
der distale Anhang noch sehr lang, in seinem grösseren Teil gerade gestreckt 
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und nur im Endbezirk leicht geschlängelt. Bei V . mesostyla ist das Flagellum 
demgegenüber stark gestaucht und in grosse spiralige Windungen gelegt. 
Bei V. ignava schliesslich ist dieser Teil nur noch in Form eines stark ver-
breiterten, gedrungenen Hakens vorhanden. 
Die enge Zusammengehörgkeit der 3 Arten V. pellucida, mesostyla und 
ignava ist somit durch den detaillierten Nachweis der homologen Strukturen 
im Aufbau des Kutikularargans sicher zu belegen. Schwer zu entscheiden ist 
darüber hinaus allerdings die Frage, ob diese Arten in einer direkten phylo-
genetischen Reihe angeordnet werden können und ob dabei der langgestreckte 
Stilettypus oder das kurze gedrungene Kutikularargau den ursprünglicheren 
Zustand repräsentiert. 
Haplovejdovskya nov.gen. 
Provorticidae mit grossem Pharynx doliiformis. Vorderende quer abge-
stutzt, mit mehreren steifen Tastgeisseln versehen, ohne Augen. 
Männliche Geschlechtsorgane mit einem grossen unpaaren Hoden, aber 
paarigen Vasa deferentia. Muskulöses Kopulationsorgan einheitlich, lang-
gestreckt; ansebliessend ein langes, ge'I'\'Ulldenes Kutikularrohr. Endteil des 
männlichen Genitalkanals zu einem eigenartigen, bursaähnlichen Organ 
erweitert. 
Im weiblichen Geschlecht ein unpaares Germovitellar mit caudal scharf 
abgesetztem GermarteiL Ovidukt in ein Ootyp mündend, welches durch ein 
Receptaculum seminis mit dem Atrium genitale in Verbindung steht. Uterus 
fehlt. 
Typus der Gattung: H aplovejdovskya subterranea nov .spec. 
13. Haplovejdovskya subterranea nov. spec. 
(Abb. 14-28) 
Herr Prof. A. LuTHER und Herr Dr. KARLING stellten mir freundlicher-
weise eigene Skizzen und Fundortsangaben zur erfügung, die in der folgenden 
Beschreibung verwertet werden. 
Verbreitet im Küstengrundwasser bei Hangö (Dr. KARLING), Henriksberg, 
Lappvik (hier stellenweise recht häufig) und Kallvik bei Helsinki (Prof. 
LUTHER) . 
Ausserdem an der schwedischen Ostseeküste im ufernahen Grundwasser 
bei Nynäshamn. 
Nur einmal wurde H. subterranea in 2 Expl. an einem kleinen Sandstrand 
bei Längskär im wasserbedeckten Ufersand der Otoplanenzone beobachtet; 
sie ist hier möglicherweise aber passiv aus dem Grundwasserbezirk heraus-
gespült worden. 
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Die K ö r p e r 1 ä n g e geschlechtsreifer 
Tiere beträgt im Durchschnitt 500---BOO fl · 
Extreme Messwerte sind einerseits 450 fl 
(Prof. LuTHER) und zum anderen 700 fl (Dr. 
KARLING). Einige Messungen am Schnitt-
material ergaben Schwankungen zwischen 
300 und 420 fl· 
H a b i t u s und B e w e g u n g s w e i s e 
(Abb. 14-15): Neben der geringen Körper-
länge erinnert H aplovefdovskya subterranea 
durch die Augenlosigkeit und das Fehlen 
spezieller Pigmenteinlagerungen stark an 
bestimmte Vefdovskya-Arten (V . pellucida, 
ignava und mesostyla). Diese Übereinstim-
mungen werden durch die Art der Fortbewe-
gung verstärkt , welche auch bei der neuen 
Art in einem trägen, langsamen Gleitkriechen 
besteht. Als echter Bewohner des Sand-
lückensystems fehlt die Fähigkeit zum freien 
Schwimmen weitgehendst. 
Abweichend von den genannten Arten ist 
die Form des Vorderendes. Haplovefdovskya 
ist hier sehr breit und scharf quer abge-
stutzt. Besonders bei jungen Tieren (Abb. 15) 
ist das Vorderende die breiteste Körperstelle 
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Abb. 14-15: Haplovefdovskya sub-
terranea nov . gen. nov. spec. 
14. H abitus eines geschlechtsrei-
fen T ieres, aus freier H and gez. 
15 . H abitus eines juvenilen Tieres. 
überhaupt. An der Vorderwand ist das Epithel zu einer kleinen Grube nach 
innen eingedellt. ach hinten läuft das Tier konisch zu. 
Das D e c k e p i t h e 1 ist für diese kleine Form auffallend hoch. Prof. 
LUTHER hat an lebendem Material 7 fl gemessen, die Werte an fixierten Ob-
jekten schwanken im mittleren Körperabschnitt zwischen 7 und 10 fl· och 
stärker ist das Epithel am Vorderende und besonders an der caudalen Spitze, 
wo es eine Höhe von 25-27 fl erreichen kann. 
Am H a u t m u s k e 1 s c h 1 a u c h sind die Ringmuskeln zart. Die 
L ängsmuskeln sind kräftiger entwickelt; sie liegen als schmale, mehr oder 
weniger abgeplattete Bänder den Ringmuskeln innen an. Dorsoventral-
muskeln (dvm) wurden im vorderen Körperende vor dem Pharynx beobachtet 
(Abb. 22). Kräftige Muskelbänder durchsetzen hier seitlich der Pharyngealta-
sche den Körper. 
Die F r o n t a 1 d r ü s e n (/d) sind schwach entwickelt, schwächer als 
z.B. bei Canetellia beauchampi (Ax 1954) . Hier wie dort besteht das Sekret 
der Frontaldrüsen aus sehr feinen Körnchen, die mit Haematoxylin tief 
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dunkelblau augefärbt werden. Die Drüsen erstrecken sich nach hinten bis 
über die Höhe des Pharynx hinaus. Das Sekret mündet vorne im Umkreis 
der Mundöffnung aus. 
Das Gehirn (g) liegt dorsal in der vorderen Pharynxhälfte (Abb. 21, 23). 
Querschnitte zeigen hier, dass sich die Fasersubstanz halbbogenförmig dem 
Pharynxkörper auflagert. Seitlich wie auch nach vorne und hinten schliessen 
die reich entwickelten Ganglienkerne an. 
Am Vorderende stehen im Gegensatz zu den eingangs erwähnten Vej-
dovskya-Arten mehrere steife Ta s t g e iss e 1 n (Abb. 14-16) . Nach 
Messungen von Prof. LuTHER beträgt ihre Länge ca. 20 fl· 
Die Mundöffnung liegt fast terminal; sie ist nur wenig in den unteren Teil 
der Vorderfläche verschoben (Abb. 21). 
Der Pharynx (ph) ist mächtig entwickelt; mit einer Länge von 110-
130 f.-l nimmt er bei den fixierten Objekten gut 1/3 der gesamten Körperlänge 
ein. Prof. Lu1'HER hat an lebendem Material einen Wert von 185 1-l bestimmt. 
Der Querschnitt des Pharyn....Uumens (Abb. 23) ist wie bei der Mehrzahl 
der hierauf näher untersuchten Provorticiden dreikantig gestaltet, wie auch 
der Querschnitt des gesamten Pharynx dreieckig ist. Dabei ist aber nicht 
eine Kante, sondern eine Fläche der Ventralseite zu gekehrt, ein Verhalten, 
welches ich innerhalb der Provorticidae bisher nur von der Gattung Provortex 
belegt finde (MEIXNER 1938, p. 38; LuTHER 1948, p. 14). 
Von der speziellen Gestalt des Lumens sei vermerkt, dass der nach oben 
gerichtete Spalt an seinem Ende abgerundet ist, die schräg nach unten ver-
laufenden Spalten dagegen jederseits - besonders deutlich im hinteren 
Abschnitt des Pharynx - in zwei Zipfel ausgezogen sind. 
Das innere Pharynxepithel weist eine faserige, streckenweise unregel-
mässig aufgerissene Struktur auf. Die Basalmembran ist hier gut entwickelt; 
sie setzt sich als scharfe Linie gegen die angrenzende Muskulatur ab. Kerne 
sind in grosser Zahl vorhanden und über den ganzen Bereich des Pharym:-
lumens verstreut. Das kernführende Epithel setzt sich vorne auf den freien, 
äusseren Rand des Pharyn..'<: fort und geht hier ohne Grenze in das gleich-
artig gestaltete Epithel der Pharyngealtasche über. 
Von der Pharynxmus k u 1 a tu r sind die extrem starken Radial-
muskeln (ram) hervorzuheben. Jeder Radialmuskel zweigt sich zur Aussen-
fläche hin in 3-4 kräftige Fasern auf, die unabhängig voneinander an der 
Aussenwand des Pharynx inserieren. Zum Pharyn..'<:lumen laufen die Muskel-
fasern dagegen enger zusammen, sodass hier jeder Radialmuskel gewöhnlich 
als ein geschlossenes Bündel ansetzt. 
Den auf diese Weise unregelmässig gestalteten Zwischenräumen an der 
Innen- und Aussenfläche des Pharynx entsprechend, ist auch der Aufbau 
der inneren und äusseren Ringmuskeln deutlich verschieden. Die äusseren 
ACTA ZOOLOGICA FENKICA 81 23 
SI 
Abb. 16-17. Haplovejdovskya sublerranea. 
1 6. Organisationsschema nach Quetschpräparaten, aus frei er Hand gez . 
17 . :\'lännliche Geschlechtsorgane e ines stärker gequetschten Tieres, aus freier Hand gez. 
Ringmuskeln (arm) sind sehr zart. An Sagittal- und Horizontalschnitten sind 
sie als kleine Punkte nachweisbar, welche sich in dichter Folge zwischen die 
einzelnen Fasern der Radialmuskeln einschieben. Sehr viel kräftiger sind die 
inneren Ringmuskeln (irm), dafür aber in wesentlich geringerer Zahl vorhan-
den. ur jeweils ein, im Querschnitt gewöhnlich viereckig gestalteter Ring· 
muskel liegt hier zwischen zwei benachbarten Radialmuskelsträngen. 
• 
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In der Pharynxspitze heben sich einige besonders starke Ringmuskeln 
als Sphinkteren (sph) ab. 
An die inneren Ringmuskeln schliessen die inneren Längsmuskeln (ilm), 
welche nur schwach entwickelt sind, an. Die äusseren Längsmuskeln (alm) 
sind bandartig abgeplattet, die einzelnen Muskeln dabei nicht sonderlich 
breit (vergl. Abb. 23). Die bei verschiedenen Provorticiden beobachtete 
Schichtenumkehr der äusseren Ring- und Längsmuskeln am Ansatz der 
Pharyngealtasche (siehe z.B. Hangethellia und Provortex balticus, KARLING 
1940, p. 104+ 106; Canetellia beauchampi Ax 1954) konnte bei H aploveidovskya 
nicht nachgewiesen werden. Die äusseren Längsmuskeln heben sich hier vom 
Pharynx ab und setzen sich direkt auf die Pharyngealtasche fort. 
Eine Rekonstruktion der verschiedenen Pharynxdilatoren, die wenig 
hinter dem Pharynxsaum inserieren, habe ich in Abb. 23 versucht. Das nach 
mehreren Schnitten kombinierte Bild zeigt oben ein äusserst kräftiges Dilato-
renpaar (dil1) (offenbar Retraktoren), das jederseits mit zwei Fasersträngen 
an der Pharynxwand ansetzt, welche sich dann zu einem schräg nach oben 
und hinten gerichteten Bündel vereinigen. Ein zweites, kräftiges Dilatoren-
paar (dil2) verläuft von den unteren Kanten des Pharynx zu den Körper-
seiten. Weitere, schwächer entwickelte Dilatoren liegen zwischen diesen und 
unmittelbar an der Ventralfläche des Pharynx. Zu erwähnen ist daneben ein 
kräftiger ·Muskelstrang, der bei einer Schnittserie vom hinteren Ende des 
Pharynx schräg zur dorsalen Körperwand verläuft. 
Über die Ausbildung von Pharyngealdrüsen lassen sich an dem vorliegen-
den Material keine gesicherten Aussagen treffen. Die stark entwickelte Mus-
kulatur behindert hier eine einwandfreie Beobachtung. Wenn überhaupt, so 
dürften die Pharynxdrüsen jedenfalls nur sehr schwach entwickelt sein. 
Die grossen, chromatinreichen Kerne, die zwischen die Radialmuskeln 
eingestreut sind, deute ich wie LuTHER (1948, p. 30) als Myoblastenkerne. 
Der an günstigen Stellen zu beobachtende Plasmaleib erscheint allerdings 
nicht wie bei Pseudograffilla (LuTHER l.c.) sternförmig aufgezweigt, sondern 
mehr einheitlich abgerundet. 
Der 0 es o p h a g u s (oes) wird von einem schmalen Kranz kernhaltiger 
Zellen gebildet, die sich- wie bei Hangethellia (KARLING, p. 107)- nicht von 
dem inneren Pharynxepithel unterscheiden lassen und die demgernäss als 
eine direkte Fortsetzung von diesem erscheinen. Einige sphinl.'ierartige Ring-
muskeln (sph) umgeben den Oesophagus; an günstigen Schnitten rufen sie 
eine deutliche Einschnürung unmittelbar hinter dem Pharynx hervor. 
Der Darm k an a 1 (i) beginnt mit einigen, undeutlich gegeneinander 
abgegrenzten Zellen, die als Körnerkolben (kk) anzusprechen sind. Kerne 
und auch die ucleoli dieser Körnerkolben sind deutlich gegenüber denen 
des Pharynxepithels vergrössert; das Plasma erscheint sehr kompakt. Das 
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verdauende Darmgewebe zeichnet sich ganz im Gegensatz hierzu durch 
grossen Vakuolenreichtum aus. Das Gewebe ist an vielen Schnitten schaumig 
aufgetrieben; zahlreiche Vakuolen enthalten Nahrungsteilchen. 











Abb. 18-21. Haplovejdovskya subterranea. 
18. Stilett, bei 1200facher Vergr. gez.; auf '/, verkleinert. 
19. Stilett nach einer Skizze von Dr. T. G. KARLIXG. 
20. Distaler Haken des Stiletts, stark vergr; nach einer Skizze von Prof. LuTHER. 
21. Schematische Rekonstruktion des Vorderendes nach Sagittalschnitten, mit Pharynx, 
Gehirn, Frontaldrüsen und Anfangsteil des Darmkanals. 
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p h r i d i a 1 s y s t e m s (exkr) erkennen können. Nach den sicher unvoll-
ständigen Beobachtungen verläuft auf jeder Seite des Pharynx ein Exkretions-
stamm ins Vorderende. Am hinteren Ende des Pharynx verzweigen sich diese 
Stämme jeweils in 3 Äste, die ungleich weit ins Hinterende des Körpers ver-
folgt werden konnten. Die nach innen gerichteten Äste erschienen dabei am 
kürzesten. 
Geschlechtsorgane: 
Das für die neue Gattung H aplovejdovskya hervostechendste Merkmalliegt 
m der unpaaren Natur der Gonaden. Neben einem Hoden ist auch nur ein 
einheitliches Germovitellar ausgebildet. 
M ä n n 1 ich e 0 r g a n e : Der grosse unpaare H o d e n (te) liegt in der 
rechten hinteren Körperhälfte dicht neben dem muskulösen Kopulationsorgan 
(Abb . 16). Infolge dieser eng benachbarten Lage und der geringen Grösse 
des Untersuchungsobjektes war es zuerst schwierig, die Verbindung zwischen 
diesen beiden Organen klarzulegen. Ein hierfür sehr günstiges Quetschpräparat 
(Abb . 17), auf welchem der Hoden nach vorne vorgepresst wurde, erbrachte 
jedoch die überraschende Tatsache, dass nicht nur ein Vas deferens, sondern 
zwei wohlentwickelte spermaleitende Kanäle vorhanden sind. Die beiden 
Vasa deferentia bilden relativ kurze und dicke Gänge, die jederseits am un-
paaren Hodensack entspringen, von hier caudalwärts verlaufen und unter 
halbkreisförmiger Biegung von hinten her in das muskulöse Kopulations-
organ einmünden. 
Das muskulöse Kopulationsorgan (cop, Abb . 17, 25) stellt einen 
langen, im proximalen Abschnitt sackförmig erweiteren Schlauch dar. Das 
distale Ende mit dem Ansatz des Stiletts zeigt rostralwärts . Das Organ ist in 
seinen wesentlichen Zügen nach dem Typus eines einheitlichen Bulbus gebaut, 
wenn auch eine gewisse räumliche Sonderung von Sperma und Kornsekret 
im Inneren des Organs nachweisbar ist. So ist die äussere Kontur vollkommen 
einheitlich und lässt keinerlei Unterteilung in Samenblase und Körnerdrüsen-
biase erkennen. Das Gleiche gilt für das Epithel und die Muskulatur, welche 
beide im ganzen Verlauf des Kopulationsorgans gleichartig gebaut sind. 
Die wandständige Epithelschicht ist kernführend, vermutlich syncytial. Die 
Muskulatur besteht aus inneren Ringmuskeln und aussen anschliessenden, 
abgeplatteten Längsmuskelbändern. Beide Muskelschichten sind nur relativ 
schwach entwickelt. 
Die Kornsekretdrüsen (ksd) und die Vasa deferentia (vd) münden dicht 
nebeneinander auf dem Scheitel des Kopulationsorgans ein. Sie fliessen hier 
nicht völlig zusammen, sondern münden isoliert voneinander jeweils durch 
einen eigenen Porus ein. Im sackförmig erweiterten Proximalende des Kopula-
tionsorgans ist das Sperma angehäuft, es zieht weiter distal nur noch als ein 
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Abb. 22-24. Haplovejdovskya St4bteYranea. 
22. Querschnitt durch das Vorderende vor dem Pharynx; Pharyngealtasche ange-
schnitten, seitlich die Dorsoventralmuskeln. 
23. Querschnitt durch den Phary~x in Höhe des Gehirns; mit schematischer Rekon-
struktion der Pharynxdilatoren. 
24. Schematische Rekonstruktion der Genitalorgane im Hinterkörper, nach Horizontal-
schnitten. - Die mit Ziffer 28 ,·ersehene Linie gibt ungefähr die Ebene des gleich-
lautend numerierten Querschnittbildes an. 
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schmaler Strang zum Stilett. Umgekehrt bildet das Kornsekret im proximalen 
Abschnitt nur ein schmales Bündel. Die Sekretstränge verbreitern sich dann 
unmittelbar distal der Spermaansammlung stark und erstrecken sich von 
hier aus in breiten Bahnen zum Stilett . 
Von den Bewegungsmuskeln des Kopulationsorgans fällt ein ventral gerich-
teter, kräftiger Retraktor (retr) auf. Er setzt wenig vor der Mitte des Kopu-
lationsorgans an und läuft schräg nach hinten zur Ventralwand des Körpers. 
Sehr charakteristisch ist das S t i 1 e t t (st) von Haplovejdovskya sub-
terranea. Es besteht aus einem langen Rohr mit einem proximal gelegenen 
Mündungstrichter und einem distal hakenförmig eingekrümmten Endab-
schnitt. Dabei ist das Rohr niemals ganz gerade gestreckt, sondern stets in 
4-5 schlangenförmige Windungen gelegt. Über die Länge des Rohres stehen 
mir neben eigenen Messungen Angaben von Prof. LUTHER und Dr. KARLDrG 
zur Verfügung. Die Werte betragen 110, 111, 112 und 155 f.l; dabei ist das 
Rohr ungefähr 2,s-3 f.l breit. Distalläuft der hakenförmige Endteil entweder 
spitz zu, wie es die Skizzen von Prof. LuTHER und mir zeigen (Abb. 17, 18, 
20) oder er ist quer abgestutzt, wie in der Figur von Dr. KARLrnG (Abb. 19). 
Der Bau des m ä n n 1 ich e n Gen i t a 1 k an a 1 s (mgk) ist sehr eigen-
tümlich. An den meisten Schnittserien vermisste ich vom oberen Trichter 
bis weit über die Mitte des Rohres hinaus jegliche Spur eines Genitalkanals. 
Das Stilett erschien mir hiernach frei in der Leibeshöhle zwischen den übrigen 
Organsystemen zu liegen. An einigen wenigen Schnitten ist das Stilett aber 
von einem sehr feinen Häutchen umgeben (vergl. Abb. 26, mgk), gelegentlich 
wurden etwas Plasma und einige Kerne um das Rohr herum beobachtet. So 
möchte ich annehmen, dass doch eine sehr feine Umhüllung um das Rohr 
vorhanden ist, die aber irrfolge ihrer zarten Struktur an den meisten Schnitt-
serien zerstört ist. 
Ganz unvermittelt senkt sich dann jedoch der distale Teil des Stilett-
rohres in einen voluminösen Sack ein, der allem Anschein nach eine Aus-
stülpung des Atrium genitale darstellt. Ich bezeichne diesen Sack als mgk2 
(Abb. 24, 25, 27). In diesem sackförmigen Teil des Genitalkanals lassen sich 
zwei Bezirke unterscheiden . Von der Einmündung des Stiletts stülpt sich 
im proximalen Teil eine längliche Papille (pa) caudalwärts vor, in welche 
das Rohr eingeschlossen ist. Diese Papille färbt sich intensiv rot an; der 
Inhalt besteht aus einer sehr dichten, feinkörnigen Masse. Die Skizze von 
Dr. KARLING (Abb. 19) zeigt, dass diese Papille bereits bei Lebendbeob-
achtungen in Erscheinung tritt. Der zweite Bezirk, in welchem der Endhaken 
des Stiletts liegt, besitzt eine syncytiale, kernhaltige Plasmaauskleidung. 
An vielen Schnitten finden sich hier in \ akuolen eingeschlossene Sperma-
klumpen. Ausserdem liegen daneben häufig grosse Sekretschollen (se), die 
schon an lebendem Material beobachtet wurden. 
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Abb. 25. Haploveidovskya subterranea. 
25. Organisationsschema der Genitalregion , rekonstruiert n ach Sagittalschnitten. -
Die mit den Ziffern 26 und 27 versehenen Linien geben ungefähr die Lage der fol-
genden Querschnittbilder an. 
Der Nachweis von Spermien lässt den Schluss zu, dass dieser Abschnitt 
des männlichen Genitalkanals nicht nur die Führung des eigenen Stiletts 
übernimmt, sondern gleichzeitig als Aufnahmeorgan für das fremde Sperma 
bei der Begattung dient, also als eine Bursa copulatrix fungiert. Die Bedeu-
tung der beschriebenen Papillenbildung ist mir dagegen unklar geblieben. 
Durch einen kräftigen Sphinktermuskel (sph) ist der sackförmige Teil 
des männlichen Genitalkanals gegen das folgende Atrium genitale abge-
schnürt . Schwache Ring- und Längsmuskeln liegen dem Genitalkanal an. 
Vor den weiblichen Organen sei jetzt erst das Atrium g e n i t a 1 e 
(ag) beschrieben. Von der im letzten Körperdrittel gelegenen Geschlechts-
öffnung führt ein kurzer, röhrenförmiger Kanal in das geräumige Atrium 
genitale. Dieses besitzt eine sehr breite, unregelmässige, offenbar syncytiale 
Plasmawand. Das Atrium stülpt sich nach vorne zipfelförmig unter den männ-
lichen Genitalkanal vor. Es trägt fernerhin eine zweite blasenförmige Aus-
sackung nach dorsal, unmittelbar hinter dem männlichen Genitalkanal (siehe 
Abb . 25). In dieser Blase liegen regelmässig grössere Spermaklumpen, auf 
Grund welcher ich sie als Receptaculum seminis (rs) anspreche. 
Weibliche Organe: 
Das unpaare Germ o v i t e 11 a r befindet sich in der linken Körper-
hälfte . Der schwach gelappte Vitellarabschnitt (vi') erstreckt sich nach vorne 
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bis über die Pharyn:'\:basis 
hinaus (Abb. 16) . Im Cauda-
lende des Tieres liegt der Ger-
marteil (gv') . Die Keimzellen 
wachsen von hinten nach 
vorne vor, die am weitesten 
entwickelte Oocyte (oc) stösst 
mit breiter Fläche an den 
Vitellarabschnitt an. An der 
inneren Seite dieser vordersten 
Eizelle setzt der gemeinsame, 
unpaare 0 v i du k t (ov) an. 
Die Abb. 24 und 28 zeigen 
hier eine dünne, kernhalti-
ge Plasmaschicht, die sich 
flächenartig verbreitert der 
Eizelle anlegt. Nach emer 
schwachen, durch einen dün-
nen Sphinktermuskel beding-
ten Einschnürung, erweitert 
sich der Ovidukt direkt zu 
einer kleinen Hohlkugel, die 
ich als 0 o t y p (ot) bezeich-
nen möchte. Von ventral mün-
den die Schalendrüsen (sd) ein, 
durch deren Sekret die Hin-
terwand des Ootyps intensiv 
rot gefärbt wird. Aus dem 
oben beschriebenen Recepta-
culum seminis tritt ausserdem 
Abb. 26 - 28. Haplovefdovskya 
subterranea . 
26. Querschnitt durch d en Hin-
terkörper , etwa durch d en 
mittleren T eil d es muskulösen 
Kopula tionsorgans . 
2/ . Querschnitt durch die Geni-
talregion , in Höhe des bursa-
ähnlichen zweiten Abschnit-
t es vom m ännlichen Genita l-
kanal. Seitlich Vitellarium 
und H oden , ventral der ros-
trale Zipfel d es Atrium geni-
tale getroffen . 
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Sperma in das Ootyp über. Ein zweiter, sehr kräftiger Sphinkter grenzt das 
Ootyp deutlich gegen das Receptaculum ab, indem die Verbindung zwischen 
diesen beiden Organen zu einem engen Kanal eingeschnürt wird. 
Diskussion: 
Näher zu diskutierende Merkmale der neuen Gattung Haplaveidavskya 
sind die unpaaren Gonaden und die Struktur des Kopulationsorgans. 
Weibliche Gonaden, bei welchen Germar und Vitellar beide nur in Einzahl 
auftreten, finden wir innerhalb der Provorticidae neben H aplaveidavskya bei 
den Gattungen Archivartex (REISIXGER 1924) und Kirgisella (BEKLEMISCHEV 
1927) . Bei Kirgisella sind Germar und Vitellar aber voneinander getrennt, 
nur Archivartex besitzt ein echtes unpaares Germovitellar. Der nähere Ver-
gleich mit der Darstellung von REISI)l"GER (l.c., p. 35-36) zeigt, dass hierüber 
hinaus keine weiteren Übereinstimmungen mit der Gattung Archivartex vor-
handen sind. Ich erachte die unpaare Ausbildung des Germovitellars als ein 
abgeleitetes Verhalten, das sehr wahrscheinlich unabhängig voneinander in 
diesen beiden Gattungen aufgetreten ist (vergl. die Diskussion von MARcus 
1951, p. 18-19 über das unpaare Vitellar der Gattung Daelia). 
In gleicher Weise ist die Ausbildung eines einzigen Hodens bei Hapla-
veidavskya eine sekundäre Erscheinung. Ursprünglich paarige Hoden sind 
hier zu einem einheitlichen Sack verschmolzen, wobei durch die Vereinigung 
von zwei Teilelementen vermutlich auch der ungewöhnlich grosse Umfang 
des Hodens bedingt wird. Im 
Besitz paariger Ausleitungs-
kanäle bleibt jedoch hier noch 
ein ursprünglicher Zustand 
erhalten. 
Ein recht instruktives 
Beispiel für den möglichen 
Ablauf dieser Verschmelzung 
liefert schon innerhalb der 
Familie die Gattung Baicalel-
lia. Neben paarigen V asa de-
ferentia sind hier auch die 
Hoden weitgehend voneinan-
der isoliert, stehen rostral 
aber durch eine breite Quer-
28. Querschnitt durch die Geni-
talregion in Höhe der Ge-
schlechtsöffnung, mit Atrium 
genitale, Receptaculum semi-
nis, Ootyp u.a. 
vi 
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brücke miteinander in Verbindung. Da auf Grund der übrigen Organisa tion 
jedoch kein näherer Anschluss an die Gattung Baicalellia möglich ist, kann 
der Verschmelzungsprozess hier keinesfalls für eine phylogenetische Stufenfolge 
Baicalellia - H aploveidovskya verwendet werden. Der unterschiedliche Grad 
der Verschmelzung gibt uns lediglich einen Hinweis auf die möglichen Etappen 
eines Prozesses, der hier wie in anderen Turbellariengruppen vielfach und 
unabhängig voneinander stattgefunden hat. 
Das muskulöse Kopulationsorgan nimmt vergleichend-morphologisch 
eine vermittelnde Stellung zwischen dem einheitlichen Begattungsorgan 
(z.B. Typ Provortex) und den in Samenblase und Körnerdrüsenblase diffenren-
zierten Bildungen, wie sie bei Baicalellia, H angethellia, C anetellia, V ejdovskya 
suecica u.a. auftreten. 
Sperma und Kornsekret münden bei H aplovejdovskya dicht nebeneinander 
am Scheitel des Muskelorgans ein, welches keinerlei äussere Unterteilung auf-
weist. Es ist also zum Typus des einheitlichen Kopulationsorgans zu rechnen. 
Durch die starke Längsstreckung und die räumliche Sonderung in proximal 
gehäuftes Sperma und distal ansebliessende Kornsekretstränge leitet das 
Organ hier jedoch zu dem oben erwähnten 2. Typus über. Von dem bei Haplo-
veidovskya realisierten Zustand ist es nur ein kleiner Schritt zu einem geglieder-
ten Muskelorgan. Hierfür ist lediglich eine leichte Abschnürung der proxi-
malen Spermaanhäufung und eine distale Verlagerung der einmündenden 
Kornsekretstränge notwendig. 
Unter den bisher bekannten Provorticiden steht das Kopulationsorgan 
von H aploveidovskya möglicherweise der Verwandtschaftsgruppe von V ei-
dovskya pellucida, ignava und mesostyla am nächsten, wie ja auch einige 
Merkmale der äusseren Organisation und der Bewegungsweise diesen Arten 
recht ähnlich sind. Leider hatte ich noch nicht die Gelegenheit, die Ver-
wandtschaftsgruppe um V. pellztcida morphologisch eingehender zu unter-
suchen, sodass ein exakter Vergleich hier zurückgestellt werden muss. Aber 
schon eine oberflächliche Betrachtung verbietet durch die klaren Unter-
schiede in Zahl, Struktur und Lage von Hoden und Germovitellarien einen 
generischen Anschluss an diesen Artenkreis. 
Typ hl o plano ida. 
FAMILIE TRIGO OSTOMIDAE. 
14. Fronusostoma marmoratum (M. SCHULTZE 1 51) 
2 Expl. im Grundwasser bei Längskär. Irrgast aus benachbarten Biotopen 
der Uferzone. 
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15. Coronhelmis lutheri Ax 1951 
Im Grundwasser bei Längskär, Henriksberg und besonders regelmässig 
bei Lappvik. 
Coronhelmis lutheri gehört zu den echten Sandlückenbewohnern in den 
ufernahen Sandgebieten des Brackwassers. Sie wurde hier im Finnischen 
Meerbusen recht häufig in den Grundwasserproben beobachtet, all~rdings 
mit geringerer Individuenabundanz als in den oberflächlichen Sandschichten 
der wasserbedeckten Uferzone. 
16. Coronhelmis urna nov.spec. 
(Abb. 29-31) 
Nachdem wir mit Coronhelmis multispinosus LuTHER und Coronhelmis 
lutheri Ax bereits zwei echte Brackwasserturbellarien kennen, die in weiter 
Verbreitung die mesohalinen Brackwasserzonen der Ostsee besiedeln, kann 
diese Gattung Coronhelmis nunmehr um eine 3. Art aus dem Küstengrund-
wasser des Finnischen Meerbusens erweitert werden. Die neue Art wurde 
bisher nur in einigen Grundwasserproben von Lappvik gefunden. 
Infolge unvollständiger Beobachtungsunterlagen kann die hier wieder-
gegebene Beschreibung nur eine vorläufige Mitteilung darstellen. Ein näheres 
Urteil über die systematische Stellung bleibt einer detaillierten Untersuchung 
an Schnittserien vorbehalten . Nach den an Quetschpräparaten beobachteten 
Organisationszügen und vor allem auf Grund der spezifischen Struktur des 
Kopulationsorgans ist die Zugehörigkeit zur Gattung Coronhelmis aber sehr 
wahrscheinlich. 
Die Körper 1 ä n g e beträgt 1-1,4 mm. Der schlanke Körper ist am 
Vorderende quer abgestutzt, am Hinterende leicht zugespitzt (Abb. 29) . Als 
echter Sandlückenbewohner zeichnet sich C. urna dabei aber genau wie die 
beiden anderen Coronhelmis-Arten durch eine stark variable Körpergestalt aus. 
Die wenigen Exemplare, die beobachtet wurden, waren gelblichgrau 
gefärbt, im allgemeinen etwas heller im Farbton als Coronhelmis multispinosus 
und lutheri. Wie diese ist jedoch auch C. urna sehr undurchsichtig. 
Im Vorderende liegen zahlreiche, eiförmige Rhamnitendrüsen (rhm), die 
noch kräftiger als bei den übrigen Coronhelmis-Arten entwickelt sind. Die 
Rhamniten erstrecken sich in breiten Stäbchenstrassen zum Vorderende 
und münden hier terminal aus. 
Der P h a r y n x (ph) befindet sich wenig hinter der Körpermitte, am 
Beginn der 2. Körperhälfte. Damit liegt der Pharynx hier also weiter vorne 
als bei C. multispinosus und lutheri. 
3 
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Abb. 29-31: Coronhelmis uma noY. spec. 
29. H abitus und Organisation nach Quetschpräparaten, aus freier Hand gez. 
30. Kopulationsorgan stärk er vergr., aus freier H and gez. 
31. Kutikulares Kopulationsorgan, stark yergr. , aus freier Hand. gez. 
Geschlechtsorgane: 
Der Aufbau der männlichen Organe fügt sich vollkommen dem Schema 
der Gattung Coronhelmis ein. Die artspezifischen Merkmale liefert hier die 
Struktur des kutikularen Kopulationsorgans. 
Die keulenförmigen H o d e n (te) liegen dicht vor dem Pharynx. Die 
Vasa deferentia (vd) schwellen distal des Pharynx zu kleinen, äusseren Samen-
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blasen (asb) an. Die langen, schlauchförmigen Kornsekretdrüsen umgeben 
in grösserer Zahl das Kopulationsorgan und münden zusammen mit den 
Vasa deferentia am Scheitel des Organs ein. 
Das m u s k u 1 ö s e K o p u 1 a t i onsorg an (Abb. 30, cop) besitzt 
die Form einer rundlichen oder ganz leicht ovalen Blase. 
Das Ku t i k u 1 a r o r g an (Abb. 31) von Coronhelmis urna ist in 
seiner äusseren Form jenem vom C. lutheri recht ähnlich. 
Die Unterschiede zwischen diesen beiden Arten treten dennoch auf den 
ersten Blick hervor. Das Kutikularargau von C. urna ist nicht becherförmig, 
sondern am besten mit der Form einer Urne vergleichbar, auf welche der 
Artnahme Bezug nimmt. Die Länge beträgt hier 45 fl, womit das Organ 
mehr als doppelt so gross wie bei Coronhelmis lutheri ( = 20 fl) ist. 
Fernerhin ist die proximal gelegene, kutikulare Manschette im Gegensatz 
zu C. lutheri (und auch multispinosus) nur sehr kurz; sie umfasst hier etwa 
8-9 fl von der gesamten Länge des Stiletts. Wie bei einer Urne ist die Wand 
im Bereich dieser Manschette zu einer seichten Ringfurche eingedellt. Die 
Wand ist ausserdem in grösseren Abständen mit feinen Einkerbungen und 
zarten Längsstreifen versehen. 
Distalwärts verjüngt sich das Kutikularargau zunehmend und endet in 
einem konisch zugespitzten Zapfen. Die Wand wird unterhalb der Manschette 
von dicht gestellten, parallel zur Längsachse verlaufenden >>Kutikularstreifen» 
ausgekleidet. Es liegt die Vermutung nahe, dass es sich hier um isolierte Kuti-
kularstacheln handelt, die nur im Ruhezustand so eng zusammengelagert sind, 
dass sie das Bild einer einheitlichen Wandauskleidung vortäuschen. Bereits 
iu schwächer gequetschtem Zustand ist der distal der Manschette gelegene 
Abschnitt des Organs durch 2 kleine, treppenartige Absätze in 3 Bezirke 
aufgeteilt. 1 
Zwei helle Flecke, die sich caudal des Kopulationsorgans abheben (ge'), 
stellen die Germarteile der Germovitellarien dar. Die Dotterstöcke sind 
langgestreckt, schlauchförmig. Ihr gerraues Ausmass konnte ich irrfolge der 
Undurchsichtigkeit des Tieres nicht sicher festlegen; sie sind deshalb in der 
Abb. 29 nicht eingezeichnet worden. - Ein längliches blasenförmiges Organ 
in Höhe der Geschlechtsöffnung ist vermutlich die Bursa copulatrix. 
FAMILIE TYPHLOPLANIDAE. 
Stygoplanellina nov.gen. 
Blinde Typhloplanidae mit grossen adenalen Rhamnitendrüsen im Vorder-
körper; Deckepithel ohne Rhabditen. 
1 Den Hinweis auf den mutmasslichen 'Feinbau des Kutikularorgans verdanke 
ich einer Diskussion mit den Herren Dr. K.Al~Lr::-<G und KI:\'NA:!\'DER in Stockholm. 
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Pharyn.~ rosulatus in der Körpermitte, mit langer Pharyngealtasche. 
Ohne differenzierten Greifwulst, mit extrapharyngealen Drüsenkomplexen. 
Hoden caudal des Pharym.: und ventral der Vitellarien. Einfaches, äusser-
lich nur schwach in Samen- und Körnerdrüsenblase unterteiltes Kopulations-
organ. Endtteil des Kop.-Organs mit frei vorragender Kornsekretpapille, ohne 
Kutikularbild ungen. 
Paarige Vitellarien und unpaares Germar vorhanden; mit getrenntem, 
Vitellodukt und Germidukt. Mit Receptaculum seminis und einer grossen 
muskelstarken, innen kutikulaartig versteiften Bursa copulatrix. 
Exkretionsorgan unbekannt. 
Typus der Gattung: Stygoplanellina halophila nov.spec. 
17. Stygoplanellina halophila nov.spec. l 
(Abb. 32-37) 
Nur aus dem Küstengrundwasser bei Lappvik bekannt; hier jedoch regel-
mässig bei verschiedenen Probeentnahmen beobachtet. 
Die Länge des Tieres beträgt 1- 1,s mm. Die Körperform entspricht 
dem normalen Habitus langgestreckter Typhoplaniden. Auffällig ist hier 
nur das zumeist keulenförmig verdickte Vorderende (Abb. 32). Das Hinter-
ende läuft in einen konischen Zapfen aus . 
Bei der Betrachtung in durchfallendem Licht ist das Tier tief dunkelgrau 
bis schwarz gefärbt und dadurch ungewöhnlich undurchsichtig. So lassen 
sich auch an den Quetschpräparaten nur wenige auffallende Organisations-
züge wie die grossen Rhamnitendrüsen, der mittelständige Pharynx, Hoden, 
Bursa und Kopulationsorgan näher verfolgen. Keim- und Dotterstock ent-
zogen sich dagegen an lebendem Material meiner Beobachtung vollkommen. 
Die B e weg u n g verläuft in erster Linie nach dem den echten Sand-
bewohnern eigentümlichen Typus. Mittels wechselnder Kontraktion und 
Verjüngung des Körpers zwängt sich das Tier durch das Lückensystem des 
Sandbodens hindurch. Vorliegende Form zeichnet sich ausserdem aber durch 
ein lebhaftes Schwimmvermögen aus, mit Hilfe dessen sie in den Unter-
suchungsschälchen leicht vom Substrat aufsteigt. 
Der Bau des D e c k e p i t h e 1 s bietet nichts Auffälliges. Die Höhe 
wurde an verschiedenen Schnitten zu 6-7 # bestimmt. Die Basalkörperehen 
der Cilien bilden in üblicher Weise die äussere Grenzlinie des Epithels; sie 
sind an günstigen Schnitten als feine Pun1..'i:reihen erkennbar. Ebenso gut 
lässt sich die Basalmembran als eine dünne chicht nachweisen. Die Cilien-
1 Herrn Prof. A. LUTHER danke ich vielmals für die Begutachtung meiner Schnitt-
serien und Untersuchungsergebnisse dieser Art. 
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wurzeln erstrecken sich über 
einen Bereich von 1-1 'l2 fl 
in das Deckepithel hinein. Sie 
sind durch eine sehr zarte, 
bei Eisenhaemato~-ylinfärbung 
tief dunkel tingierte Linie 
gegen das übrige Plasma 
abgesetzt. Die Zellkerne des 
Epithels sind extrem gelappt, 
hier also typische polymorphe 
Kernbildungen vorhanden. 
Der H a u t m u s k e 1-
s c h 1 a u c h ist relativ 
schwach entwickelt. Die innen 
gelegenen Längsmuskeln sind 
dabei gewöhnlich etwas brei-
ter als die Ringmuskelbänder. 
In der vorderen Körper-
hälfte liegen mächtig entfal-
tete R h a m n i t e n d r ü s e n 
(rhm, Abb. 32 und 33), deren 
caudale Ausläufer bis seitlich 
an den Pharyn.'< heranreichen. 
Die grossen Stäbchen sind 
gewöhnlich etwas gebogen und 
an den Enden abgerundet, 
sodass der Ausdruck l>wurst-
förmigl> ihre Form am besten 
widerspiegelt. 
Eingestreut zwischen diese 
Rhamnitendrüsen, die an 
manchen Querschnitten das 
ganze Körperlumen rostral des 
Pharynx mehr oder minder 
ausfüllen, liegen eosinophile 
F r o n t a 1 d r ü s e n. Das 
feinkörnige Sekret dieser Fron-





Abb. 32-33: Stygoplanellina halophila nov. gen. 
nov. spec. 
32. Habitus mit verbreitertem Kopfende. 
33. Organisationsschema des Pharynx und der 
Genitalregion, nach Quetschpräparaten, ergänztnach 
Schnittserien; Ventralansicht, aus freier Hand gez. 
mit den Rhamniten terminal an der Körper-
Das Gehirn liegt im Vorderkörper, der Ventralseite genähert. Das 
ervensystem wurde nicht näher untersucht. 
rhm 
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Über das für die nähere systematische Einordnung wichtige Exkretions-
system kann ich leider keine Aussagen machen. Die bei Salzwasserformen 
ohnehin schwer erkennbaren Protonephridien entzogen sich bei vorliegender 
Art irrfolge der Undurchsichtigkeit der Tiere meinen Lebendbeobachtungen 
völlig, und ebensowenig habe ich an Schnittserien etwas von diesem Organ-
system auffinden können. 
Mundöffnung (mö) und Pharynx (ph) liegen in der Mitte des 
Körpers oder sind nur geringfügig über die :Yiittellinie hinaus nach vorne 
verschoben. 
Die P h a r y n g e a 1 t a s c h e (pht, Abb. 34) besitzt ein unbewimpertes, 
kernhaltiges Epithel. Die Kerne liegen im ganzen Bereich des Epithels von 
der Mundöffnung bis zum Phary~'{. Unmittelbar oberhalb der Mundöffnung 
erscheint das Epithel wulstartig verdickt. Bemerkenswert ist die weite Aus-
dehnung der Pharyngealtasche. Sie reicht hier bei Stygoplanellina bis gut zur 
Hälfte des Pharynxkörpers hinauf. Ein entsprechendes Verhalten konstatiert 
LuTHER (1904, p. 42) für Bothromesostoma, während normalerweise bei den 
Typhloplaniden nur das distale Drittel des Pharynx von der Pharyngeal-
tasche umschlossen wird. 
Der Pharynx ist ein typischer P h a r y n x r o s u 1 a t u s, zeichnet sich 
dabei aber durch eine Reihe recht primitiver, unspezialisierter Züge aus. 
Das Phary~'{lumen ist an allen mir vorliegenden Schnittserien spaltförmig 
in die Länge gezogen. Dementsprechend ist auch der Pharynxkörper nicht 
vollkommen rund, sondern in der Längsachse des Tieres gestrec.J...'i:. Dieser 
Umstand wirkt sich für eine Rekonstruktion nach Sagittalschnitten störend 
aus, da an allen meinen Schnitten dieser schmale Längsspalt nicht ideal 
sagittal getroffen ist. Die bildliehe Rekonstruktion (Abb. 34) wurde deshalb 
nach Querschnittserien durchgeführt, in welchen der Pharynx über eine 
weite Strecke hinweg in Form zweier isolierter \' ülste ange chnitten ist. 
Das innere Pharynxepithel ist in üblicher Weise unbewimpert, enthält 
aber mehrere Kerne, in deren Bereichen die Epithelwand buckelartig nach 
innen vorgetrieben wird. Interessanterweise besitzt aber auch das äussere 
Pharynxepithel vereinzelte Kerne, ein für die Typhloplaniden ganz unge-
wöhnliches Verhalten. Die Kerne sind hier recht klein, doch konnten sie an 
vielen Schnitten in verschiedener Höhe des Epithels nachgewiesen werden. 
Beim Studium der Entwicklung von Mesostoma ehrenbergi zeigte LuTHER 
(1904, p. 44), dass die Jugendstadien noch deutlich Kerne im äusseren Pharynx-
epithel besitzen, und erst später kernhaltige Zelleiber aus dem ursprünglichen 
Bereich des Epithels ausgesackt werden. Auf diesem Wege wird ein adultes 
Stadium erreicht, das auch von zahlreichen anderen Typhloplaniden bekannt 
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Abb. 34-3 : Stygoplanellina halophila. 
Querschnitt durch Darmkanal, Pharynx und :\Iundöffnung, bei 700facher Vergr. gez. 
Organisationsschema der Genitalregion, rekonstruiert nach Sagittalschnitten, bei 
700facher Vergr. gez: Abb. 34 und 35 auf 'f, verkleinert. 
Querschnitt durch Vesicula seminalis und Bursa copulatrix, aus freier Hand gez. 
Sagittalschnitt durch d ie Bursa copulatrix eines noch nicht geschlechtsreifen Tieres. 
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Pharynxepithels bei adulten Tieren - wie hier bei Stygoplanellina zwei-
fellos ein ursprüngliches Verhalten repräsentiert. 
Der distale Teil des Pharyn.>: ist sehr einfach gebaut . Ein diffenre=ierter 
Greifwulst- wie er besonders ausgeprägt bie vielen marinen Typhloplaniden 
zu beobachten ist- fehlt bei Stygoplanellina halophila vollkommen. Lediglich 
ein treppenartiger Absatz, in welchen ein Teil der Pharyngealdrüsen ein-
mündet und in dessem Bereich das Epithel zu einer ganz dünnen Schicht 
zusammengezogen ist, befindet sich am distalen Saum des Pharymc 
Die P h a r y n x m u s k u 1 a t u r zeigt keine Besonderheiten. Die inneren 
Ringmuskeln (irm) diffenrenzieren sich proximal und distal zu zwei kräftigen 
Sphinktergruppen. Der proximale Sphinkter liegt unmittelbar unter dem 
Ansatz des Oesophagus. Er besteht offenbar nur aus einem bandförmig ver-
breiterten Muskelstrang, der sich aus zahlreichen Ei=elfasern zusammensetzt . 
Der distale Sphinkter erscheint dagegen aus etwa 3 kräftigen Ringmuskeln 
aufgebaut. 
Die inneren Längsrr.uskeln (ilm) sind schmal, etwas abgeplattet. Auf 
einer Horizontalschnittserie wurde ihre Zahl zu annähernd 40 bestimmt. 
Die äusseren Ringmuskeln (arm) sind zart. Sie bilden zusammen mit den 
schwachen äusseren Längsmuskeln (alm) das den Pharyn.x begrenzende 
Muskelseptum. Die Längsmuskeln setzen sich am Ansatz der Pharyngealtasche 
auf diese fort. - Auch die Radialmuskeln (ram) bilden nur sehr schmale 
Bänder, folgen dafür aber recht dicht aufeinander. 
Die P h a r y n g e a 1 d r ü s e n bestehen aus eosinophilen und cyano-
philen Komplexen. Erstere (phd, Abb. 34) erscheinen nach vorliegenden 
Beobachtungen ausschliesslich auf das Pharynxinnere beschränkt; sie kon-
zentrieren sich dabei im Wesentlichen auf die proximalen, der äusseren 
Pharynxwand genäherten Bezirke. Neben diesen intrapharyngealen Drüsen 
umgeben mächtig entwickelte, cyanophile Drüsenschläuche (phd', Abb. 34) 
den Pharynx. Diese extrapharyngealen Drüsen treten proximal in den Pha-
rynxkörper ein und die cyanophilen Sekretbahnen verlaufen hier im Inneren 
im allgemeinen einwärts von den eosinophilen Drüsen. Beide Drüsengruppen 
münden weit distal auf dem ventralen Rand des Saumes aus, und zwar in 
etwa 3-4 Bahnen. 
Ein kräftiger ervenring (nr) liegt ungefähr in der lVlitte des Pharynx. 
Der 0 es o p h a g u s (oes) "'ird auch bei Stygoplanellina von einer di-
rekten Fortsetzung des inneren Pharynxepithels gebildet (vergl. LuTHER 
1904, p. 51). Die lange und sehr dünne Epithelschicht sen.1..-t sich an den 
meisten Schnittserien zunächst schlauchartig tief in das Pharynxlumen 
hinein, biegt dann scharf nach oben ab und gre=t schliesslich an eine Gruppe 
von Körnerkolbe=ellen an. Verei=elte Kerne liegen im Epithel des Oeso-
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phagus, und zwar einmal unmittelbar vor dem Übergang m das Pharynx-
epithel, zum anderen im Grenzbezirk gegen die Körnerkolben. 
Die Körnerkolben (kk) bilden mit einem Kranz von Zellen, welche mit 
grobkörnigem Sekret angefüllt sind, den Anfangsteil des Darm k an a 1 s 
(i). I m übrigen ist über den Darmkanal nichts Besonderes zu berichten, da 
er an vorliegenden Schnitten mehr oder minder schlecht erhalten ist. 
Männliche Geschlechtsorgane: 
Die einfachen, sackförmigen H oden (te) liegen m Zweizahl c a u da 1 
des PharyiL'C an der Ventralseite des Körpers (Abb. 33). Die am Hinterende 
der Hoden entspringenden Vasa deferentia (vd) sind nur kurz, da sich das 
männliche Kopulationsorgan dicht an die Region der Hoden anschliesst. Die 
Vasa deferentia laufen unter halbkreisförmiger Biegung in der Medianen 
zusammen und münden durch einen gemeinsamen Porus in den Scheitel des 
Kopulationsorgans ein. 
Das K o p u 1 a t ionsorg an (Abb. 33, 35) besitzt die Form eines 
langgestreckten Sackes von ansehnlichem Ausmass. Durch eine schwache, 
ringförmige Einschnürung wird dieser Sack in eine grössere Vesicula seminalis 
und eine kleinere, caudal gelegene Vesicula granulorum unterteilt. 
Die S a m e n b 1 a s e (vs) ist stets dicht mit Sperma erfüllt. Das dünne 
Epithel enthält langgestreckte Zellkerne. An mehreren Schnittserien erhielt 
ich den Eindruck, als ob das Epithel stellenweise aus zwei dünnen, über-
einander geschobenen Zellschichten aufgebaut ist . 
Die Kornsekretdrüsen (ksd) sind im Wesentlichen auf das Innere des 
Kopulationsorgans beschränl'"t. Die Drüsenschläuche, welche ungewöhnlich 
grobscholliges Sekret produzieren, schieben sich proximalwärts in die Vesicula 
seminalis ein und liegen hier wandständig um die zentral angehäuften Sperma-
massen herum. Nur nach einer Schnittserie erscheint auch etwas Kornsekret 
dem Kopulationsorgan aussen anzuliegen. Dieser Befund muss hier allerdings 
mit Reserve wiedergegeben werden, da das vorliegende Schnittmaterial zu 
ungünstig gefärbt ist, um eine klare Auffassung über möglicherweise ausser-
halb des Kopulationsorgans gelegene Kornsekretdrüsen -zu erhalten. 
In der V es i c u 1 a g r an u 1 o rum (vg) laufen die Drüsenschläuche 
zu grossen Sekretsträngen zusammen, welche die Blase ganz ausfüllen und 
nur zentral einen schmalen Kanal für die Ausführung des Spermas freilassen. 
Distal sind die Endbezirke dieser Sekretstränge zu einer frei vorspringenden 
Papille vereinigt. 
Die Wand der Vesicula granulorum wird im proximalen Teil von einer 
breiten Plasmaschicht mit vereinzelten, sehr grossen Kernen ausgekleidet. 
Distalwärts verdickt sich diese Schicht zunächst zunehmend, um dann jedoch 
plötzlich zapfenförmig abzuschliessen. Der Endteil der Körnerdrüsenblase 
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besitzt nunmehr bis zur Einmündung in das Atrium genitale nur noch eine 
sehr dünne \Vand. 
Ein spezielles Begattungsglied, etwa in Form eines kutikularen Stiletts 
oder auch nur eines stärker muskulösen Endabschnitts fehlt der vorliegenden 
Art vollständig. 
Das Kopulationsorgan wird von einer mässig starken, aus zwei Schichten 
aufgebauten Muskularis umgeben. Offenbar besteht diese aus zwei sich kreu-
zenden Spiralmuskellagen. 
Weibliche Geschlechtsorgane: 
Die V i t e 11 a r i e n (vi) durchlaufen in Form von zwei langgestreckten 
Schläuchen dorsolateral den Körper. Sie sind glatt oder nur wenig gekerbt. 
Die genauen Ausmasse der Vitellarien sind mir nicht ganz klar geworden. 
Irrfolge der grossen Undurchsichtigkeit des Tieres lassen sie sich an Quetsch-
präparaten nicht näher verfolgen. An vielen Schnittserien erschienen mir die 
Vitellarien nicht voll entwickelt, doch wurden sie an günstigen Präparaten 
bis über den Pharynx hinaus nach vorne verfolgt. 
Das unpaare Germ a r (ge) liegt im letzten Körperdrittel; der keim-
bereitende Zipfel ist dabei schräg nach vorne gerichtet. 
An die reife Oocyte des Germars setzt mit breiter Fläche ein weiter Gang 
an, der Germ i du k t (gd, Abb. 35) . Im Gerrnidukt sind die Kerne in typi-
scher Weise >>geldrollenförmig>  angeordnet, "·ie es ja von vielen anderen 
Typhloplaniden bekannt ist. 
Der Germidukt erweitert sich distal zu einem ansehnlichen Re c e p t a-
c u 1 um s e mini s (rs). Dieses Receptaculum besitzt ein dickes Epithel 
mit normalen Zellkernen. Der Hohlraum ist regelmässig mit Spermien und 
kernhaltigen Sekretmassen angefüllt. Distal verengt sich das Receptaculum 
seminis ringförmig und öffnet sich darauf in eine zweite, nur wenig kleinere 
Blase, den Ductus communis (dc). 
An der Grenze zwischen Receptaculum serninis und Ductus communis 
erfolgt von vorne die Einmündung der Vitellarien. Die paarigen Vitellarien-
schläuche fliessen hier kurz vor ihrem Ende zusammen, sodass die Verbin-
dung mit den weiblichen Ausführgängen mittels eines unpaaren V i t e 11 o-
d u k t s (vid, Abb. 35) zustande kommt. 
DerDuctus c o m m uni s (dc) besitzt wie das Receptaculum seminis 
eine dicke epitheliale Auskleidung mit grossen Kernen. Er ist vor der Ein-
mündung in das Atrium genitale ""iederum ringförmig eingeschnürt. In den 
Ductus communis ergiesst sich das Sekret stark entwickelter Schalendrüsen 
(sd). 
Das A t r i u m g e n i t a 1 e lässt sich in zwei histologisch scharf von-
einander geschiedene Abschnitte unterteilen, welche - wie üblich - als 
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Atrium genitale inferius (agi) und Atrium genitale superius (ags) bezeich:tet 
werden. 
Das Atrium inferius ist ein schlauchförmiger Kanal, der von der Ge-
schlechtsöffnung schräg nach dorsal und hinten ansteigt. Dieser Kanal be-
~itzt histologisch absolut den gleichen Bau wie das Deckepithel und ist eine 
einfache Einstülpung von diesem. Das Epithel enthält hier dicht stehende 
Kerne, die Innenfläche ist bewimpert; aussen liegen Ring- und Längsmuskeln 
an. Die Längsmuskeln verzweigen sich um die Geschlechtsöffnung herum in 
mehrere Einzelfasern; hier treten auch einige Ringmuskeln als Sphinktere 
kräftiger hervor. Von hinten laufen auf die Geschlechtsöffnung langgestreckte 
Drüsenschläuche ( Kittdrüsen ? , kd) zu. 
Gänzlich abweichend ist demgegenüber die Struktur des Atrium superius. 
Dieses springt oberhalb des Atrium inferius buckelartig nach vorne und hinten 
wie zu den Seiten vor und stellt demgemäss ein blasenförnlig aufgetriebenes 
Organ dar. Von der Muskulatur des Atrium inferius greifen nur noch die 
Längsmuskeln auf das Atrium superins über. Sehr eigentümlich erscheint der 
histologische Aufbau des Epithels. Der Wand direkt anliegend findet sich 
nur eine äusserst dünne, kernlose Plasmaschicht. Die kernführenden Zelleiber 
sind strangförmig in das Innere der Blase hineingeschoben. Indem diese 
Plasmastränge scheinbar miteinander in Verbindung treten, entsteht das 
Bild eines kernhaltigen Maschennetzes, welches den Hohlraum des Atrium 
superius durchsetzt. Nach brieft. Mitteilung von Prof. LuTHER kann es sich 
hier aber um querstehende Epithelfalten oder Kämme handeln, die lediglich 
durch ihre gedrängte Lage ein netzförmiges Bild vortäuschen. 
Wie bereits oben erwähnt, münden in dieses Atrium superius schräg von 
hinten der Ductus communis, schräg von dorsal und vorne das männliche 
Kopulationsorgan und schliesslich direkt von vorne eine riesige Bursa 
copulatrix, die nunmehr zum Abschluss der Genitalorgane besprochen wer-
den soll. 
Die B ur s a c o p u 1 a tri x (bc) erstreckt sich lang, schlauchförmig 
unter dem Kopulationsorgan nach vorne. Bereitsam lebenden Tier (Abb. 33) 
ist dieses rostral blind geschlossene Organ als eine glänzende Keule neben 
dem Kopulationsorgan zu beobachten. Die Länge beträgt am fixierten Material 
etwa 100-140 p,. 
Der histologische Aufbau des Bursalorgans zeigt die folgenden Besonder-
heiten. In den stielförmigen Anfangsteil ziehen kernhaltige Plasmastränge 
vom Atrium superins her hinein. Dieser Bursastiel (bst) wird dann durch 
zwei sehr kräftige Sphinktere (sph, (Abb. 35) abgeschlossen. Rostralwärts 
besteht die Innenauskleidung des Lumens aus einer sehr stark verfestigten 
>>kutikularem Membran (cba), die sich mit Eisenhämatoxylin pechschwarz 
anfärbt. Das Lumen ist entweder vollkommen leer oder streckenweise mit 
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syncytialem Plasma und vereinzelten Kernen angefüllt. -Eine Schnittserie 
durch ein jugendliches Tier mit noch unvollkommen entwickelten Geschlechts-
organen gab die Gelegenheit, die Histogenese dieser Struktur zu studieren. 
In unreifem Zustand (Abb. 37) ist die Bursa vollkommen mit Plasma erfüllt. 
Dieses Plasma enthält zahlreiche Zellkerne und im Idealfall lassen sich ein-
zelne Zellbezirke gegeneinander abgrenzen. Die Basalmembran (bas) dieses 
die Bursa erfüllenden Epithels ist noch auf weiten Strecken als eine dünne , 
rötliche Linie nachzuweisen. Im Endteil der Bursa ist sie jedoch schon durch 
die oben beschriebene >kutikularartige> Versteifung (cba) ersetzt. Mithin 
handelt es sich bei Stygoplanellina im adulten Stadium um eine verfestigte 
Basalmembran, die von einem in der Ontogenese nachweisbaren, später aber 
degenerierenden Epithel gebildet wird. Hier liegen also di~ gleichen Ver-
hältnisse vor, wie sie LuTHER (1904, p. 108 und 1943, p. 83) für verschiedene 
limnische und marine Typhloplanoida beschrieben hat. 
Das gesamte Bursalorgan wird von einem kräftigen Muskelmantel um-
hüllt. Um die verfestigte Basalmembran stehen in dichten Abständen Ring-
muskelbänder (rm, Abb. 35, 36). Auch der Bursastiel wird von Ringmuskeln 
umhüllt; die einzelnen Bänder sind schmäler und stehen hier enger als im 
rostral folgenden Bereich der Bursa. Die Ringmuskeln liegen in einem lockeren 
Plasma, innerhalb dessen sich einzelne Zellbezirke mit grossen Kernen (ver-
mutlich Myoblasten) abgre=en lassen. Erst ein ga=es Stück ausserhalb 
der Ringmuskellage bilden gut entwickelte Längsmuskelstränge (lm) die 
äussere Umgrenzung des Bursalorgans. Diese Längsmuskeln umschliessen 
auch den Bursastiel und setzen sich dann direkt in die Muskulatur des Atrium 
superins fort. 
Es bleibt zu erwähnen, dass ich bei Lebendbeobachtungen einen kleinen, 
beweglichen Zapfen in der Genitalregion gefunden habe, ohne dabei eine 
nähere Beziehung zu bestimmten Organsystemen aufklären zu können. An 
den Schnittserien ist es mir nicht gelungen, eine entsprechende Bildung 
wiederzufinden. 
Diskussion: 
Die hier neubeschriebene Art aus der Familie Typhloplanidae kann in 
keine der bisher bekannten marinen Gattungen (Thalassoplanella LUTHER 
1946, Haloplanella LUTHER 1946, Gullmariella LuTHER 1948 und Notomonoo-
plwrum LUTHER 1948, Ruanis MARcus 1952, Lioniella RIEDL 1954) einge-
ordnet werden. Soweit ich die Literatur überblicke, bestehen auch keine 
derartig engen Beziehungen zu den zahlreichen limnischen und terrestrischen 
Gattungen der Familie, auf Grund welcher hier ein generischer Anschluss 
möglich ist. 
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Die spezifischen Besonderheiten der damit neugegründeten Gattung 
Stygoplanellina liegen vor allem im Bau des Pharynx und der Genitalorgane. 
Der Pharynx rosulatus repräsentiert m.E. einen recht primitiven Zustand. 
Vier Merkmale sind hier vereinigt, die auf Grund der vergleichend-morphologi-
schen Wertung als ursprünglich für den 'J'ypus des Pharynx rosulatus ange-
sehen werden müssen. 
1) Der freie äussere Pharynxsaum ist durch den Besitz einer grossen Pha-
ryngealtasche ungewöhnlich lang. 
2) Im Pharynxepithel liegen nicht nur innen, sondern auch in der äusseren 
Epithelwand Zellkerne. 
3) Der distale Pharynxbereich ist vollkommen undifferenziert; ein echter 
Greifwulst fehlt. 
4) Extrapharyngeale Drüsenkomplexe sind reich entwickelt. 
Sehr einfach ist ausserdem das Kopulationsorgan gebaut . Das von einer 
einheitlichen Muskelhülle umgebene Organ ist nur schwach in Samenblase 
und Körnerdrüsenblase unterteilt. Die Kornsekretdrüsen liegen vornehmlich 
im Inneren des Organs; spezielle Begattungseinrichtungen fehlen vollkommen . 
Im weiblichen Geschlecht bieten die Vitellarien, das Germar, ihre Aus-
führgänge und das Receptaculum seminis nichts Ungewöhnliches. Stark 
spezialisiert ist aber im Vergleich zu dem undiffenrenzierten Kopulations-
organ der Bau der Bursa copulatrix mit breiter Muskelwand und kutikula-
artig versteifter Basalmembran. Ein abgeleitetes Verhalten erblicke ich 
schliesslich in der geschilderten Struktur des Atrium genitale superius. 
Da über das Exkretionssystem keine Beobachtungen vorliegen, ist es 
nach dem bislang üblichen Einteilungsprinzip nicht möglich, die Gattung 
Stygoplanellina einer bestimmten Unterfamilie der Typhloplanidae zuzu-
führen 
Kalypto r h y nc h ia. 
FAMILIE GYRATRICIDAE. 
18. Gyratrix hermaphroditus (EHRENBERG 1831) 
Einmal im Grundwasser bei Henriksberg gefunden; Irrgast aus benach-
barten Lebensräumen des Eulitorals. 
FAMILIE PLACORHYNCHIDAE. 
19. Placorhynchus octaculeatus KARLING 1931 
Einzelne Exemplare im Küstengrundwasser bei Lappvik und H enriksberg. 
Pl. octaculeatus besiedelt in erster Linie detritusreiche Sandböden und 
schlickige Biotope des lenitischen Lebensraumes und zeigt hierbei eine weite 
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Verbreitung an den europäischen · Küsten (KAlu.V<G 1931, 1947, 1952; Ax 
1951, 1954) . Die Tendenz zur Besiedlung supralitoraler Feuchtsandgebiete ist 
mehrfach beobachtet (z.B. das Farbstreifensandwatt an der deutschen erd-
und Ostseeküste; SCHULZ 1937, p. 376; A."'C l.c. p. 347). Im echten Grund-
wasserbereich wurde die Art dagegen hier erstmalig nachgewiesen. 
FAMILIE GNATHORHYNCHIDAE. 
20. Prognathorhynchus canaliculatus KARLING 1947 
Nach den zuerst aus sublitoralen Zonen gemeldeten Fundorten (KARLIXG 
l.c., p. 59) konnte Progn. canaliculatus nunmehr im Finnischen Meerbusen 
auch für den Lebensraum des Küstengrundwassers (bei Lappvik) nach-
gewiesen werden. 
Dieser Fund deckt sich mit Untersuchungsergebnissen aus den deutseben 
Brackwassergebieten. Hier lebt Progn. canaliculatus gleichfalls im Grund-
wasser und in Hochwannen des Sandstrandes (A."'C l.c., p. 366) . 
FAMILIE DIASCORHYNCHIDAE. 
21. Diascorhyncht-~,s serpens K!\RLV<G 1949 
·wie Progn. canaliculatus wurde auch Diascorhynchtts serpens nach den 
ersten Untersuchungen aus tiefer gelegenen Sandbiotopen des Finnischen 
Meerbusens (1-4 m, KARLING l.c. , p. 38) bekannt. 
Bei Lappvik wurde D. serpens jetzt sowohl in der Otoplanenzone wie 
auch im Grundwasser beobachtet. 
An den salzreicheren Ufern der Kieler Bucht ist Diascorhynchus serpens 
vollkommen auf das Eulitoral beschränkt und bildet hier ein typisches Ele-
ment der Iotischen Grobsandfauna der Uferzone. Sie wurde hier in der Oto-
planenzone (MEIXNER 1938, p. 12 als )>D. b-revicaudatus)> nom.nud) und 1m 
Küstengrundwasser bei Eckernförde (Ax l.c., p. 371) nachgewiesen. 
22. Diascorhynchus lappvikensis KARLV<G 
Mehrere Exemplare, bisher ausschliesslich im Grundwasser bei Lappvik 
beobachtet. 
Lebenskizzen und fixiertes Material dieser neuen Art wurden Herrn Dr. 
KARLING übergeben, welcher sich frdlw. bereit gefunden hat, die Bearbeitung 
zu übernehmen. Die Artbeschreibung wird an anderer Stelle unter dem hier 
zitierten Namen erfolgen. 
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V. Vergleichend-ökologische Schlussbetrachtungen. 
Die eingangs geschilderten, durch Lage, Struktur und Salzgehalt be-
dingten Eigenheiten des Küstengrundwassers im Finnischen Meerbusen 
bilden zusammen mit den bei den einzelnen Arten näher ausgeführten aut-
ökologischen Daten die Grundlage für eine Diskussion der allgemeinen, ökolo-
gischen Gesetzmässigkeiten. 
Auf dieser Grundlage soll abschliessend der Versuch unternommen wer-
den, die gesamte Turbellarienfauna des Grundwassers vergleichend zu be-
trachten und dabei einige, ökologisch verschiedenwertige Gruppen gegen-
einander abzugrenzen. 
Eine e r s t e G r u p p e wird von den Arten Promesostoma marmoratum, 
Provortex balticus und Gyratrix hermaphroditus gebildet. Alle 3 Arten sind 
extrem euryhalin, zudem recht eurytop. Begünstigt durch die eng benach-
barte Lage des Küstengrundwassers zu den angrenzenden Biotopen des 
Eulitorals sind sie zufällig eingewandert oder aber passiv eingeschleppt 
worden. Sie gehören damit nicht zu den typischen Elementen der Grund-
wasserfauna, sondern müssen als Irrgäste in diesem Lebensraum bezeichnet 
werden. 
An diese Gruppe lassen sich bedingt Placorhynchus octaculeatus und Macro -
stomum hamatum anschliessen. Beide sind gegenüber den erstgenannten 
Arten spezifischer biotopgebunden, M acrostomum hamatum wird ausserdem 
als ein echtes Brackwasserturbellar betrachtet. Dennoch lassen sich diese 
beiden Arten hier am besten anreihen, weil auch sie nach den bisherigen 
Beobachtungen nur zufällige Einsprengsel in das Küstengrundwasser dar-
stellen. 
In einer z w e i t e n, ökologisch ganz anderswertigen G r u p p e können 
Bothriomolus balticus, Diascorhynchus serpens und Provortex karlingi ver-
einigt werden. Zusammen mit Promesostoma cochlearis und Coelogynopora 
biarmata (hier nicht im Grundwasser beobachtet) bilden diese Arten einen 
wesentlichen Bestandteil der lotischen ufernahen Grobsandfauna der Ostsee. 
Sie lassen sich von dem polyhalinen Brackwasser der Kieler Bucht (und 
teilweise noch stärker salzhaltigen Küstenzonen) in identischer Association 
bis in den schwachsalzigen Finnischen Meerbusen verfolgen und verleihen 
dadurch der Otoplanenzone der östlichen Ostsee ein sehr marines Gepräge. 
Auch die Arten dieser Gruppe sind keine Grundwasserbewohner, doch konnte 
z.B. Bothriomolus balticus etwas häufiger, wenn auch mit geringer Individuen-
abundanz im Grundwasser nachgewiesen werden. 
Echte Brackwasserturbellarien wie Macrostomum curvituba, Minona 
baltica, Coronhelmis lutheri und Prognathorhynchus canaliculatus bilden eine 
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d r i t t e G r u p p e ökologisch enger verwandter Arten. Sie besiedeln m 
erster Linie die ufernahen Sandbiotope, ohne aber eine engere Bindung an 
die Brandungszone aufzuweisen. Da diese Arten nicht nur im Küstengrund-
wasser des Finnischen Meerbusens nachgewiesen sind, sondern ihre Ein-
wanderung ins subterrane Lückensystem auch von anderen Brac1.."Wasser-
küsten (schwedische Ostseeküste, bzw. deutsche Brackwassergebiete) belegt 
ist, müssen diese Arten als ein typischer Bestandteil des brackigen, ufernahen 
Küstengrundwassers angesprochen werden. 
An diese Artengruppe schliesst sich relativ eng Vejdovskya ignava an. 
Auch sie ist ein echtes, sandbewohnendes Brackwasserturbellar, dabei aber 
erst in vereinzelten Exemplaren i-:n Grundwasser entdeckt worden. 
Nach Abgrenzung dieser drei Gruppen können nunmehr jene Arten zu-
sammengefasst werden, die mehr oder minder deutlich die echten Grundwas-
serturbellarien repräsentieren. 
Ökologisch gut geklärt ist in der v i e r t e n G r u p p e das Verhalten 
der Arten Coelogynopora schulzii und Otoplana subterranea. Beide sind echte 
Brackwasserturbellarien, beide haben ihren Verbreitungsschwerpunkt ohne 
Zweifel im Küstengrundwasser. Sie finden an salzreichen Meeresküsten nur 
im Brackwasserbereich des Küstengrundwassers (C. schulzii auch im Brack-
wasserbereich des Supralitorals) zusagende Lebensbedingungen und besiedeln 
darüber hinaus auch in mesohalinen Brackwassergebieten vorwiegend das 
subterrane Lückensystem. Hier allerdings können sie auch in die oberfläch-
lichen Sandschichten vorstossen (Otoplanenzone, ufernaher Grobsand, Hoch-
wannen), da der Salzgehalt ja hier im Oberflächenwasser schon im mesoha-
linen Bereich liegt und somit keinen besiedlungsbegrenzenden Faktor mehr 
darstellt. 
Als letzte Einheit fasse ich schliesslich jene Arten zusammen, die bisher 
ausschliesslich aus dem Grundwasser bekannt sind. Es handelt sich dabe i 
um die überwiegende Zahl der neubeschriebenen Arten . Haplovejdovskya sub-
terranea und Stygoplanellina halophila wurden von diesen am regelmässigsten 
im Grundwasser angetroffen . Mit Ausnahme eines ganz vereinzelten Fundes 
von H aplove jdovskya s~~bterranea in der Otoplanenzone bei Vikaskär (gerade 
hier kann die Art aber durch die häufigen mlagerungen des nur wenige 
Meter breiten Sandstrandes passiv aus dem Grundwasserbereich herausge-
spült worden sein) sind diese Arten bei den jahrzehntelangen Untersuchungen 
von Prof. Lu THER niemals in den wasserbedeckten, litoralen Biotopen beob-
achtet worden. Diese Tatsachen berechtigen m.E. die Annahme einer spezifi-
schen Bindung an den subterraneu Lebensraum. 
Ganz das G leiehe gilt für C oelogynopara hangoensis, V ejdovskya mesostyla , 
Coronhelmis ~~rna und Diascorhynclms lappvike-n-sis . Auch diese Arten sind 
bisher nur aus dem Grundwasser bekannt und bilden vermutlich echte Grund-
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wasserturbellarien. Ihre weitaus geringere Abundanz und die damit geringeren 
Beobachtungsunterlagen erlauben hier aber noch kein abschliessendes Urteil. 
Philosyrtis fennica ist die einzige der neuen Arten, die auch ausserhalb 
des Grundwassers in der Otoplanenzone gefunden wurde. Sie gehört vermut-
lich im Bereich des mesohalinen Brackwassers zur lotischen Grobsandfauna 
mit gleichmässiger Verbreitung im Küstengrundwasser und in der Otoplanen-
zone. 
Kurz zusammengefasst ergibt sich damit folgendes Bild: Von den 22 im 
finnischen Küstengrundwasser nachgewiesenen Turbellarien sind 13 Arten 
(also fast 60 %) keine spezüischen Grundwasserbewohner. Ihre Zahl setzt sich 
zusammen aus euryhalinen Ubiquisten, spezüischen Bewohnern der Oto-
planenzone und einigen echten, sandbewohnenden Brackwasserturbellarien, 
welche sämtlich - begünstigt durch den engen Anschluss des ufernahen 
Grundwassers an die wasserbedeckten, eulitoralen Strandbiotope- in wech-
selndem Umfang aktiv in das Grundwasser einwandern oder passiv einge-
schleppt werden. 
Mehrere Arten, vornehmlich aus der Gruppe der Brackwasserturbellarien, 
treten dabei aber so regelmässig im Grundwasser auf, dass sie einen festen 
Bestandteil der Grundwasserfauna repräsentieren. 
Auf der anderen Seite stehen 8 Arten (36 %), für die eine spezifische Bin-
dung an das sublitorale Lückensystem angenommen wird. 
Im Vergleich mit den Untersuchungsergebnissen von anderen Gruppen 
der Mikrofauna, bei denen hier keine spezifischen Grundwassernematoden 
(GERLACH 1953, p . 15) und nur zwei für den Lebensraum typische Harpactici-
den (NooDT 1953) nachgewiesen wurden, erscheint dieser Prozentsatz echter 
Grundwasserturbellarien ungewöhnlich hoch. Es bleibt dabei aber zu berück-
sichtigen, dass dieser Prozentsatz im wesentlichen durch die neuentdeckten 
Formen erreicht wird, über deren Verbreitung im Grundwasser anderer 
Meeresküsten wir noch keinerlei Anhaltspunkte besitzen. 
Sehr lohnenswert erscheint schliesslich eine Aufgliederung der Fauna auf 
Grund der Salzgehaltsansprüche der einzelnen Arten und eine Überprüfung der 
Frage nach der Herkunft dieser das Grundwasser besiedelnden Turbellarien. 
7 Arten (Bothriomolus balticus, Promesostoma marmoratwm, Provortex 
balticus und Provortex karlingi, Diascorhynchus serpens, Placorhynchus octa-
culeattts und Gyratrix hermaphroditus) - also knapp 32 % - sind mehr 
oder minder ausgeprägte euryhaline Meeresbewohner. Alle übrigen Turbella-
rien (damit gut 2/3 der Gesamtfauna) sind echte Bracl.rwasserarten, resp. 
soweit die Unterlagen für eine derartige Aussage noch nicht ausreichen, 
Arten, die bisher nur aus dem mesohalinen Brackwasser bekannt sind. 
Limnische Turbellarien fehlen dagegen vollkommen in dem untersuchten 
Küstengrundwasserbereich. 
4 
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Bei der Frage nach einer marinen oder limnischen Herkunft der Fauna 
ist die Beurteilung nur bei den beiden M acrostomt-tm-Arten und der neuen 
Gattung Stygoplanellina unsicher. Letztere gehört einer überwiegend in 
limnischen und terrestrischen Lebensräumen verbreiteten Familie an, der 
nähere Anschluss innerhalb dieser Familie ist noch ungeklärt. Ausschliesslich 
bei diesen 3 Arten kann die Möglichkeit einer limnischen Herkunft eingeräumt 
werden. Die übrigen 19 Arten sind marinen Ursprungs, sie leiten sich ein-
wandfrei aus dem marinen Formenkreis ihrer Verwandtschaftsgruppen ab. 
Somit lässt sich weder bei der aktuellen Zusammensetzung der Turbellarien-
fauna noch bei Answertung der verwandtschaftlichen Zugehörigkeit ein 
nennenswerter limnischer Einfluss nachweisen. Die Turbellarienbesiedlung 
des Sandlückensystems im Küstengrundwasser des Finnischen Meerbusens 
trägt durch die Zusammensetzung aus euryhalinen Meeresarten und thalasso-
genen Brackwasserformen ein absolut m a r i n e s Gepräge. 
Diese Tatsachen stehen in krassem Gegensatz zur Nematoden- und Har-
pacticidenfauna des gleichen Lebensraumes. Nur 10 % der im finnischen 
Küstengrundwasser nachgewiesenen Nematoden sind euryhaline Meeres-
bewohner, 50 % sind Brackwasserarten (hierunter bereits Formen mit limni-
scher Herkunft), aber nicht weniger als 40 % sind terrestrische bzw. limnische 
Nematoden (GERLACH 1953, p. 14-15). Ganz ähnlich liegt die Situation bei 
den Harpacticiden. Bezeichnenderweise sind hier die beiden einzigen typischen 
Grundwasserelemente, die interessanten Arten Parastenocaris vicesima und 
phyllura, gleichfalls limnischer Abstammung ( OODT 1953, p. 8). 
Die vergleichende Betrachtung der Küstengrundwasserfauna im Finnischen 
Meerbusen zeigt uns an diesem Beispiel, wie ökologisch verschiedenwertig 
die Reaktionen der einzelnen Tiergruppen bei den gleichen Bedingungen der 
Umweltfaktoren sein können. Sie beweist uns sehr eindeutig, dass ein Lebens-
raum niemals auf Grund der Bearbeitung einer einzelnen Tiergruppe erschöp-
fend charakterisiert werden kann, sondern dass gerade im Bereich der Mikro-
fauna mit ihren im ökologischen Verhalten häufiger scharf geschiedenen 
Einzelgruppen erst die Kenntnis der gesamten Fauna einen befriedigenden 
Einblick in die komplizierten Wechselbeziehungen zwischen Fauna und 
Umwelt vermittelt. 
VI. Zusammenfassung. 
1. In der Umgebung der Zoologischen Station Tvärminne wurde die Tur-
bellarienfauna des Grundwassers der finnischen Küste bearbeitet. Die 
Untersuchung beschränl.~e sich auf einen Grobsandstreifen von etwa 
0-2.5 Meter oberhalb der Otoplanenzone. Landwärts von diesem schmalen 
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Brackwasserbereich beginnt der limnische Grundwasserspiegel, ausserdem 
wird hier das subterrane Lückensystem durch steigende Einlagerungen 
terrigener Feinpartikel weitgehend vernichtet. 
2. In einem autökologisch-systematischen Hauptteil der Arbeit werden 22 
Arten aus den Verwandtschaftsgruppen der Macrostomida, Proseriata, 
Dalyellioida, Typhloplanoida und Kalyptorhynchia behandelt. 6 Turbellarien 
der Grundwasserfauna sind neu für die ·Wissenschaft, 2 dieser Arten 
repräsentieren neue Gattungen. 
3. In einer anschliessenden vergleichend-ökologischen Übersicht werden die 
einzelnen Arten auf Grund ihres ökologischen Verhaltens zu 4 Gruppen 
zusammengefasst. 
a) Euryhaline und eurytope Meeresbewohner; Irrgäste im Küstengrund-
wasser. 
b) Euryhaline Sandturbellarien; spezifische Faunenelemente der lotischen 
Brandungsufer. 
c) Echte Brackwasserturbellarien aus ufernahen Sandbiotopen. 
d} Spezifische Bewohner des Küstengrundwassers. 
Rund 60 % der nachgewiesenen Turbellarien (Gruppen a-c) sind 
keine Grundwasserarten. Die Besiedlung erfolgt hier sekundär aus den 
benachbarten )>marinen)> Lebensräumen des Eulitorals. 
In der Gruppe d werden zwei typischen Grundwasserturbellarien 
(Coelogynopora schulzii, Otoplana subterranea) die neuen, bisher nur im 
Grundwasser nachgewiesenen Formen angeschlqssen. 
4. Eine Gliederung der Fauna rein auf Grund ihrer verschiedenartigen Salz-
gehaltsansprüche ergibt 32 % euryhaline Arten und 68 % Brackwasser-
arten (resp. Arten, die bisher nur aus dem Brackwasser bekannt sind). 
Limnische Turbellarien fehlen im Grundwasserbereich vollkommen. 
5. Mit Ausnahme von 3 in der Beurteilung unsicheren Arten sind sämtliche 
Turbellarien dieses Lebenraumes marinen Ursprungs. Die Turbellarien-
fauna des Grundwassers am finnischen Meerbusen ergibt damit sowohl 
nach ihrer Zusammensetzung wie nach ihrer Herkunft ein vollkommen 
marines Bild. 
6. Stark abweichende Verhältnisse bieten die zum Vergleich herangezogenen 
Tiergruppen der Nematoden und Harpacticiden des gleiches Lebens-
raumes. Die hier durch den hohen Einfluss limnischer und terrestrischer 
Faunenelemente gegebenen Unterschiede werden näher diskutiert. 
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Bezeichnungen in den Abbildungen. 
ag Atrium genitale 
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cu kutikulares Kopulationsorgan 
dc Ductus con:ununis 




ez eingesenkte Epithelze1le11 
fd Frontaldrüsen 
















Germarteil d es Germovitellars 
Germovi tellar 
Germovite11odukt 











mgk1 männlicher Genitalkanal 
mg~ 
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